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Die Predigt In der evangelıschen Kırche
Österreichs In der Toleranzzeit (1781—-1861)

Kaıser O0SE I1 hatte mıt dem Toleranzedikt des Jahres 1781 den Evan-
gelıschen Augsburgischen und Helvetischen Bekenntnisses SOWIEe den QT1C-
chisch-orientalischen Christen nach fast 260jährigem Verbot! e1in Privat-
exerzıit1um iıhres aubens gestattet.“ Das bedeutete, daß die entstehende
Glaubensgemeinschaft Aaus der Öffentlichkeit ausgeschlossen und 1Ur
als geschlossene Gemeininschaft eingeschriebener Mitglieder existieren durf-
er einzelne Chriıst, der dieser Gemeinschaft angehören wollte, hatte

sıch persönlıch be1ı der zuständıgen Behörde, Gericht der Herrschaft als
Bekenner melden und konnte dann erst dem Glaubensleben einer
evangelıschen Gemeıinde teilnehmen.? Personen, dıe nıcht als evangelısch

oder registriert Warcn, aber dennoch dıesem „Privatexer-
zıt1um“ teilnahmen, wurden bestraft, ebenso WIe der ‚„Pastor”“ der Gemeiınde,
der eine solche Person nıcht AUS diesen evangelıschen Gottesdiensten hın-
auswıies.*

Dıie Öffentlichkeit gehörte eın der römisch-katholischen Kırche Sıe
durfte als ‚„domiınante elıgıon" Kırche geNannt werden, WIEe auch ihre
Kırchen als solche bezeichnet wurden, während den Evangelıschen NUTr die
Bezeichnungen für ıhre Gotteshäuser als „Bethäuser“ oder 1 empel” VCI-
blieben uch der Geistliche einer evangelıschen Gemeinde durfte nıcht
als „Pfarrer‘ bezeichnet werden, sondern wurde ‚Pastor  .. genannt und dıe
evangelıschen Christen wurden mtlıch und allgemeın der Rubriık
„Akatholiken““ geführt Sıe standen kırchenrechtlich gesehen der Auf-
sıcht der römisch-katholischen Kırche Die evangelısche aufe wurde
meı1st als solche anerkannt, aber be1ı Infragestellung der Vollzug uUurc
dıe Hebamme mußte sS1e. seltens eINnes römisch-katholischen Geistliıchen
nachvollzogen werden.? Dıe Eheschlıeßung mußte uUurc den römisch-ka-
tholischen Geistlichen erfolgen. Zwar 1e6 dıe Irauung dem atholı-
schen Geıistlichen,® aber die schrıftliıche Meldung für dıe Matrıken ging
das dazu alleın berechtigte römıisch-katholische Pfarramt.’ Be1 Begräbnıis-
SCMN gyab 6S oft Beanstandungen, da die Protestanten ıngend mit der Leiche
auf den 11eAN0 und damıt die iıhnen verbotene Öffentlichkeit iın



skar Sakrausky: DIie Predigt In der evangelischen Kırche74  Oskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  Anspruch nahmen.® Der Überfritt zur akatholischen Religion wurde ab  dem 1. Januar 1783 überaus erschwert, da man dem Übertretenden einen  sechswöchigen Glaubensunterricht beim römisch-katholischen Pfarrer vor-  schrieb. Je nach seiner Einstellung konnte er diesen zu einer schweren  Schikane werden lassen. Etwa eine Abhaltung zur Heumahd oder Ernte-  zeit konnte überaus störend für die Landbevölkerung sein.” Belastend war  die Regelung bei Mischehen: War der Vater römisch-katholisch, so muß-  ten alle Kinder katholisch getauft werden, war der Vater akatholisch, so  wurde der Sohn evangelisch, die Tochter katholisch getauft. Zwei Drittel  der Nachkommen aus einer Mischehe mußten römisch-katholisch getauft  werden.‘!®  Trotz dieser Beschränkungen, zu denen noch die Weiterzahlung der  Stolgebühren an den katholischen Pfarrer und Mesner kamen,'! konnten  die Gemeinden mit ihren Geistlichen ihre Gottesdienste, Amtshandlungen,  Christenlehren und den Religionsunterricht in den evangelischen Privat-  schulen halten, wenn ihnen auch ihre Existenz als evangelische Christen  nicht nur das Doppelte an Kosten, sondern auch eine gesellschaftliche  Zweitrangigkeit brachte. Und doch war diese evangelische Existenz ein  herrliches Gnadengeschenk im Vergleich mit der vorausgegangenen gna-  denlosen Verfolgung durch Kirche und Herrschaft. Hatte doch unaufhör-  lich die Angst geherrscht, als geheimer Lutheraner entdeckt zu werden, ins  barbarische Gefängnis oder in das peinigende Bekehrungshaus zu kom-  men, als Schanzer gegen die Türken eingesetzt zu werden oder endlich bei  starrem Festhalten an der evangelischen Lehre nach Siebenbürgen ver-  frachtet zu werden. Abgesehen von den tausenden Emigranten, die von  dem „flebile ius emigrandi‘“ von 1555-1711 Gebrauch machten, waren es  nach der Kriminalisierung des evangelischen Bekenntnisses unter Karl VI.  3 252 listenmäßig erfaßte Transmigranten, die unter gezwungener Hinter-  lassung ihrer Kinder auf Schiffen nach Siebenbürgen transportiert wurden.  Die Kinder wurden in Klöster verteilt, um sie dort katholisch erziehen zu  lassen.!?  Ein „herrliches Gnadengeschenk“ nannte ich das Toleranzpatent. Das  wird uns Heutigen aber nur dann verständlich, wenn wir in dem Eingreifen  Gottes in seine sündige und verdorbene Schöpfung durch seinen Sohn  Jesus Christus zur Rettung der Welt und in der Vergebung unserer Sünde  und Schuld den Anfang einer neuen Schöpfung durch die Auferstehung  Christi erkennen und glauben. Dann wird die Hoffnung auf das Erbteil der  Heiligen im Lichtglanz der Auferstehung und auf das ewige Leben bei  unserem Vater im Himmel zum wichtigsten Ziel unseres Lebens und wir  können und wollen dieses Geschehen im Glauben, in der Liebe und in derNSspruc nahmen.? Der Überfritt ZUT akatholischen elıg1o0n wurde ah
dem Januar 1788 überaus erschwert, da INan dem Übertretenden eınen
sechswöchıgen Glaubensunterricht e1m römisch-katholischen arrer VOI-
chrıeb Je nach se1iner Eınstellung konnte dıesen einer schweren
CNıkane werden lassen. twa eine Abhaltung ZUC Heumahd oder Inte-
zeıt konnte überaus störend für dıe Landbevölkerung se1n.? Belastend
dıe egelung be1 Mischehen War der Vater römisch-katholisch, muß-
ten alle Kınder katholıisch getauft werden, der ater akatholısch,
wurde der Sohn evangelısch, dıe Tochter katholısch getauft. 7Zwel Drittel
der achkommen Aus einer ischehe mußten römisch-katholıisc getauft
werden.!®

Irotz dieser Beschränkungen, denen noch dıe Weıterzahlung der
Stolgebühren den katholiıschen ArTer und Mesner kamen,*' konnten
dıe GemeıLinden mıiıt ıhren Geinistlichen iıhre Gottesdienste, Amtshandlungen,
Christenlehren und den Religionsunterricht in den evangelıschen Privat-
chulen halten, WENnNn iıhnen auch ihre Exı1istenz als evangelısche Chrıisten
nıcht 11UI das Doppelte osten, sondern auch eine gesellschaftlıche
Zweıtrangigkeıt brachte Und doch Wäar dıese evangelısche Exı1ıstenz e1in
herrliches Gnadengeschenk 1Im Vergleich mıt der vOoTauSgCSgAaANgCHNCH YNa-
denlosen Verfolgung urc Kırche und Herrschaft doch unaufhör-
ıch dıe ngs geherrscht, als geheimer Lutheraner entdeckt werden, 1Ns
barbarısche Gefängnı1s der in das peinıgende Bekehrungshaus kom-
INCN, als Schanzer dıe Türken eingesetzt werden der ndlıch be1ı
sStarrem es  en der evangelıschen re nach Sıebenbürgen VCI-

frachtet werden. Abgesehen VOoN den tausenden Emigranten, dıe VOIN

dem „1lebile 1USs em1grandı” VO An ı17 eDrauCc machten, WAaTenN O®
nach der Kriminalısierung des evangelıschen Bekenntnisses Karl VI

282 lıstenmäßıig rfaßte ITransmıgranten, dıe SCZWUNZCNCI Hınter-
Jassung ihrer Kınder auf CcCN3ılfen nach Sıebenbürgen transportiert wurden.
DIie Kınder wurden In Klöster verteılt, S1e dort katholısch erziehen
lassen.!?*

Eın „herrliches Gnadengeschenk”“ nannte ich das Toleranzpatent. Das
wırd uns Heutigen aber 1Ur dann verständlıch, WENN WIT in dem Eıngreifen
(ottes in seıne sündıge und verdorbene Schöpfung urc seiınen Sohn
Jesus Christus ZUT Rettung der Welt und in der Vergebung UNSerIecI un
und Schuld den Anfang einer Schöpfung ur dıe Auferstehung
Christi erkennen und glauben Dann WITL dıe offnung auf das Erbteil der
eılıgen 1m Lichtglanz der Auferstehung und auf das ewige Leben beı
UNSCICM Aier 1ImM Hımmel ZU wichtigsten Ziel uUuNnNseres Lebens und WITr
können und wollen dieses Geschehen 1mM Glauben, in der 16 DE und in der



SKar Sakrausky: Die Predigt In der evangelischen Kırche75  Oskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  Hoffnung allen Menschen und der ganzen Welt bezeugen.'* In diesem  Sinn war das Toleranzpatent und seine Freiheit ein Gnadengeschenk.  „Als am 14. Dezember des Jahres 1783 in Bleiberg das neuerbaute  Bethaus eingeweiht wurde, konnte es die Zahl der Gläubigen nicht fassen.  So knieten denn da draußen im Schnee die weither Gekommenen andäch-  tig nieder und weinten vor Freude, daß ihnen dieser Tag geschenkt wurde,  an dem sie das reine seligmachende Evangelium hören durften, das sie  bisher nur unter Angst und geheim bekennen durften.‘“ So heißt es in der  Bleiberger Chronik.'*  Die Antwort auf die entstehende Frage: Wie haben die sogenannten  „Geheimprotestanten‘“ die lange Verbots- und Unterdrückungszeit ohne  Organisation und Institution, ohne Geistliche und Lehrer bis zur Bekenner-  kirche der Toleranzzeit überbrückt, liegt klar und deutlich vor uns. Der  evangelische Christ lebt von den Taten und Zusagen Gottes in der Hei-  ligen Schrift. Er lebt vom Wort Gottes. Und dieses Wort Gottes war in  erster Linie nicht einmal die Heilige Schrift selbst, sondern die Auslegung  und Bezeugung der biblischen Texte von Generation zu Generation. „Der  Glaube kommt aus der Predigt, das Predigen aber durch das Wort Gottes“  (Röm 10,17).  Die echte Möglichkeit, dem Volk eine verständliche, schriftgemäße  Predigt zu bieten, hat erst Doktor Martin Luther mit seiner Bibelüber-  setzung geschaffen. Als er im Jahre 1522 das Neue Testament auf der  Wartburg übersetzte, begann er mit voller Einsicht in die Wichtigkeit der  Predigt auch mit der Niederschrift der Weihnachtspostille, die sich dann  zur Kirchenpostille mit den drei Teilen auswuchs: zum Winterteil von  Advent bis Ostern, zum Sommerteil von Ostern bis Advent und zum Fest-  und Feiertagsteil. In dieser Postille finden sich seine Predigten, wie es dem  Wort „Postille‘“ (= post illa verba sacrae scripturae) zu entnehmen ist, für  jeden Sonn- und Feiertag entsprechend den altkirchlichen Texten der Epi-  steln und Evangelien. Martin Luther'dachte dabei an die vielen Christen,  die keinen Gottesdienst besuchen konnten, da entweder kein Prediger vor-  handen war oder sie zu weit in der Diaspora wohnten; für sie schrieb er  seine Auslegungen. Damit sind die beiden Grundvoraussetzungen für evan-  gelische Predigt vorhanden: einmal das Wort Gottes und zum anderen der  Zeuge wie es bei Mt 16,15, II Kor 4,13 oder I Kor 9,16 heißt.  Damit ist aber auch das Hauptanliegen der Reformation getroffen: Die  Reformation der Predigt ist die Predigt der Reformation, die die Reforma-  tion zur Sache des Volkes machte. „In für uns kaum faßlicher Zahl und  Eilfertigkeit sind Luthers Predigten gedruckt und gelesen worden, da man,  wenn man das Evangelium hört, gleichsam Christus selbst sprechen hört.offnung len Menschen und der Welt bezeugen.” In diesem
Sınn das Toleranzpatent und se1ne Freiheıit e1in Gnadengeschenk

‚„„Als Dezember des Jahres 1783 in eıberg das neuerbaute
Bethaus eingeweıht wurde, konnte 6S dıe Zahl der Gläubigen nıcht fassen.
SO knıeten enn da draußen 1mM Schnee dıe weıther Gekommenen andäch-
1g nıeder und weıinten VOTI Freude, daß ıhnen dıeser Tag geschenkt wurde,

dem S1e. das reine selızgmachende Evangelıum hören durften, das S16
bısher 1U ngs und geheım bekennen durften.“ So el 6S ın der
Bleiberger Chronıik.!*

Dıe Antwort auf dıe entstehende rage Wıe en dıe sogenannten
„Geheimprotestanten“ dıe ange Verbots- und Unterdrückungszeıt hne
Organısatıon und Institution, hne Geistliche und Lehrer hıs ZUI Bekenner-
kırche der Toleranzzeıt überbrückt, 1eg klar und eutlic VOL un  N Der
evangelısche Christ ehbt VO  —_ den Taten und /usagen (Gottes In der He1-
ıgen Schrift ETr ebt VO Wort (jottes. Und dieses Wort (Gottes In
erster Linıe nıcht einmal dıe Heılıge chrıft selbst, sondern dıe Auslegung
und Bezeugung der bıblıschen lexte VO Generatıon Generatıon. „Der
Glaube kommt Adus der edigt, das redigen aber Uurc das Wort Gottes‘®
(Röm

Dıe echte Möglıchkeıt, dem olk eine verständlıche, schriftgemäße
Predigt bıeten, hat erst Doktor Martın er mıt seiıner Bıbelüber-
SCIZUNg geschaffen. Als 1Im Jahre 1522 das Neue Jlestament auf der
Wartburg übersetzte, begann mıt voller Einsicht in dıe Wiıchtigkeıit der
Predigt auch mıiıt der Nıederschriuft der Weıhnachtspostille, dıe sıch dann
ZUT Kırchenpostille mıt den dre1 Teılen auswuchs: ZU Wınterteıil VON
Advent DIıs ÖOstern, ZU Sommerteiıl VON Ostern hıs Advent und ZuU est-
und Feijertagsteıl. In dıeser Oostılle finden sıch se1ne edigten, W1Ie 6S dem
Wort ostille  <C pOSL Ila verba S”AdCIAC scrıpturae) entnehmen 1st, für
jeden Sonn- und Feıjertag entsprechend den altkırchlıchen JTexten der Ep1-
steln und Evangelıen. Martın er dachte e1 dıe vielen Chrısten,
dıe keınen Gottesdienst besuchen konnten, da entweder eın redıiger VOI-
handen der S1e. weıt In der Dıaspora wohnten: für S1E6 chrıeh
se1ıne Auslegungen. Damıt sınd dıe beıden Grundvoraussetzungen für CVanNn-

gelısche Predigt vorhanden: einmal das Wort Gottes und ZU anderen der
euge W1€e CS beı 1615 {{ Kor 4A43 oder Kor 9,16 e1

Damıt 1st aber auch das Hauptanlıegen der Reformatıon getroffen: Dıe
Reformation der Predigt ist dıe Predıigt der Reformatıon, dıe dıe Reforma-
t1on ZUTC aCcC des Volkes machte. „In für unNns aum faßlıcher Zahl und
Eılfertigkeit sınd Luthers edıgten gedruc und gelesen worden, da INan,
WENN das Evangelıum hört, gleichsam Christus selbst sprechen NÖrTt.



SkKar Sakrausky: Die Predigt In der evangelischen Kırche76  Oskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  Zu Christus allein sind die Sünder zu weisen, denn ohne Ansehen der  Person muß Buße gepredigt werden, denn von der Sünde allein können sie  nur durch Christum befreit werden.‘““*  So finden wir bei den Geheimprotestanten in großer verbreiteter Zahl  Luthers Kirchenpostille und Hauspostille neben anderen Schriften Luthers.  Luther selbst schreibt über die Predigt:  „Die Predigt ist der Mittelpunkt des Gottesdienstes, und: der größte  Gottesdienst ist die Predigt (1532): Durch sie kommt Christus zu dir und du  wirst durch sie zu ihm gebracht. Daß Christus im Glauben ergriffen werde,  ist das erste Ziel, auf das alle Predigt absehen muß. Gegenüber dem Be-  streben Roms, die Seele niemals zu der Gewißheit gelangen zu lassen, daß  sie das Heil ergriffen habe, und um sie immer am Gängelband des Prie-  sters führen zu können, will Luther durch den Glauben: Christus ist mein!  feste christliche Charaktere schaffen. Aus dem Glauben, der Gottes Liebe  erfaßt, erwächst dann von selbst die Liebe des Christen. Darum pflegt  Luther in den meisten seiner Predigten Glaube und Liebe (Früchte und  gute Werke) als die beiden Hauptstücke christlicher Lehre hinzustellen.‘“!®  In diesem „Gottesdienst der Predigt‘“ sieht Luther auch den Prediger. Er  soll vor der Predigt beten: „Lieber Herr Gott, ich will Dir zu Ehren predi-  gen, ich will von Dir reden, Dich loben, Deinen Namen preisen, ob ich’s  wohl nicht kann so gut machen als ich’s wohl sollte.‘“ Und deshalb soll ein  Prediger folgende Eigenschaften haben: „Zum Ersten, daß er fein richtig  und ordentlich lehren könne, zum Anderen soll er einen feinen Kopf ha-  ben, zum Dritten wohl beredt sein, zum Vierten soll er eine gute Stimme  haben, zum Fünften ein gut Gedächtnis, zum Sechsten soll er wissen auf-  zuhören, zum Siebten soll er seines Dings gewiß und fleißig sein, zum  Achten soll er Leib und Leben, Gut und Ehre daran setzen, zum Neunten  soll er sich von Jedermann quälen und verspotten lassen.““!7  Zur Predigt selbst sagt Luther: „Wenn der Prediger von einem Ding  oder Artikel lehren will, soll er’s erstlich unterscheiden, was es eigentlich  heißt, zum Anderen definieren, beschreiben und anzeigen, was es ist, zum  Dritten soll er die Sprüche aus der Schrift dazu anführen und damit bewei-  sen und stärken, zum Vierten mit Exempeln ausstreichen und erklären,  zum Fünften mit Gleichnissen schmücken; zuletzt die Faulen ermahnen  und munter machen, die Ungehorsamen, falsche Lehrer und ihre Stifter  mit Ernst strafen, also doch, daß man sehe, daß es aus keinem Widerwil-  len, Haß oder Neid geschehe, sondern allein Gottes Ehre und der Leute  Nutz und Heil suche.“!8  Der Prediger habe auch darauf zu achten, daß das Volk ihn verstehe:  „Wenn ich allhie predige, so lasse ich mich aufs tiefste hinunter, seheZu Christus alleın sınd dıe S ünder weılsen, enn ohne Ansehen der
Person muß Buße gepredigt werden, denn VON der un! eın können S1e
NUur Uurc Christum befreıit werden.‘

So fiınden WITr beı den Geheimprotestanten in großer verbreıteter Zahl
Luthers Kırchenpostille und Hauspos  e neben anderen CNrıften Luthers

Luther selbst schreıbt über dıie Predigt
.„Die Predigt ist der Miıttelpun des Gottesdienstes, und der größte

Gottesdienst 1st dıe edigt (153Z) urc S1E omm Christus dır und du
wiıirst Urc S1e ıhm gebrac Daß Christus 1Im Glauben ergriffen werde,
ist das Zael, auf das alle Predigt bsehen muß Gegenüber dem Be-
streben Roms, dıe eele nıemals der Gewißheit gelangen lassen, daß
S1e das eıl ergriffen habe, und S1e. immer Gängelband des TIE-

führen können, ıll Luther urc den Glauben Christus ist meın!
feste CNrıstliche Charaktere Sschaiten Aus dem Glauben, der Gottes 1e
a erwächst dann Vvon selbst die 16 des Christen. Darum pfIleg
Luther in den meisten se1iner Predigten Glaube und 16 DE Tuchte und
gule erke) als dıe beıden Hauptstücke christlıcher Te hinzustellen.‘‘!®

In diıesem ‚„‚Gottesdienst der Predigt” sıecht Luther auch den rediger Er
soll der edig beten „Lieber Herr Gott, ich l Dır ren predi1-
SCNH, ich 11l VOoN Dır reden, ıch ODen, Deıinen Namen preisen, ob ich’s
ohl nıcht ann gul machen als ich  *  S ohl sollte.  .. Und deshalb soll ein
Prediger olgende Eıgenschaften en „„Zum rsten, daß feıiın richtig
und ordentliıch lehren könne, Zzu Anderen soll eınen feinen Kopf ha-
ben, ZU Driıtten ohl beredt se1n, ZU Viıerten soll eine gute Stimme
aben, ZU Fünften eın gul Gedächtnıis, ZU Sechsten soll w1issen auf-
zuhören, Zu 1ehten soll seINESs Ings SeWl und feißig se1n, ZU
Achten soll Leıb und eDen, Gut und Ehre daran {IzZ  n ZuU Neunten
soll sıch VO Jedermann quälen und verspotien lassen.‘‘!”

Zur Predigt selhst Sagl Luther: „Wenn der rediger VON einem Dıng
der Artıkel lehren wiıll, soll er s erstlıch unterscheıden, W äas 6S eigentlich
{ ZU Anderen definıeren, beschreiben und anzeıgen, Wäas 6S ISt, ZU
Drıtten soll dıe Sprüche AdUus der Schrift dazu anführen und damıt bewel-
SCI] und stärken, ZU Vıerten mıt xempeln qusstreichen und erklären,
ZU Fünften mıt Gleichnissen schmücken; zuletzt dıe Faulen ermahnen
und unter machen, die Ungehorsamen, alsche Trer und iıhre Stifter
mıt Ernst strafen, also doch, daß Nan sehe, daß 6S Aus keinem Wıderwiıl-
len, Haß der e1ıd geschehe, sondern alleın (Gottes Ehre und der Leute
Nutz und eıl suche.“‘“*

Der rediger habe auch arau achten, daß das Olk ihn verstehe:
„Wenn ich allhıe predıige, lasse ich miıch aufs tiefste hiınunter, sehe



Skar Sakrausky: DIE Predigt In der evangelischen KırcheOskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  T  nicht an die Doktoren und Magister, deren an die 40 drin (in der Kirche)  sind, sondern auf den Haufen junger Leute, Kinder und Gesinde, deren in  die hundert oder tausend da sind, denen predige ich, nach denselben richte  ich mich, die bedürfen’s. Wollen’s die anderen nicht hören, so steht die  Türe offen.‘““?  II  Wie sieht nun die Gemeinde aus, die mit dem Toleranzpatent ein ge-  meinschaftliches, geduldetes Glaubensleben beginnt?  Es handelt sich bis auf die beiden Gemeinden in Wien um bäuerliches  Volk, größere Bauern in Oberösterreich, Bergbauern in Kärnten, Wald-  bauern um den Dachstein und Weinbauern im Burgenland, das ja erst seit  1922 zu Österreich kam. So rede ich auch nur von jenen 55 Toleranz-  gemeinden, die in dem heutigen Österreich liegen. Diese bäuerliche Be-  vökerung, Knechte und Mägde mit vielen unehelichen Kindern wegen der  immer noch lastenden Erbuntertänigkeit und den doppelten Lasten und  Frohnen, in größter Bescheidenheit lebend und dieses Dasein mit Recht als  Jammertal bezeichnend, kannte als einziges Recht, das, was ihnen Christus  durch seinen Opfertod und seine Auferstehung bei Gott eingeräumt hatte:  Gottes Kind zu sein. Ihr größter Schatz und Fundament ihres Selbstbe-  wußtseins waren die Zusagen und Verheißungen Gottes, die sie sich aus  Bibel und . Postille herauslasen und mit ihren Gebeten beantworteten. Da-  für wollten sie, wenn es sein mußte, auch ihr Leben einsetzen. Es waren in  der Toleranzzeit von 1781 bis 1861, also bis zum „Protestantenpatent‘“  rund 60 000 Seelen in 52 ländlichen Gemeinden; in den Städten Wien,  Graz und Wels waren es meist zugezogene Deutsche, die aus evange-  lischen Landeskirchen kamen, dazu jene evangelischen Glaubensgenossen,  die ihr evangelisches Bekenntnis schon vor dem Toleranzedikt behalten  durften, weil sie der schwedischen, dänischen oder niederländischen Ge-  sandtschaftsgemeinde angehörten.  Einen Einblick und eine Übersicht über das Glaubensleben dieser länd-  lichen Toleranzgemeinden konnten auf Grund einer umfangreichen Bü-  chersammlung in jenen drei Wurzelgebieten des österreichischen Pro-  testantismus gewonnen werden, die sehr deutlich Aufschluß gibt, was in  der Verfolgungszeit von den geheimen Bekennern gelesen wurde und was  dann die junge Toleranzkirche denen, die Glieder der Gemeinden  geworden waren, durch die gewählten Pastoren an Predigtstoff geboten  hatı®nıcht dıe Doktoren und Magıster, deren dıie 40 drın (n der Kırche)
sınd, sondern auf den Haufen Junger Leute, Kınder und Gesinde, deren in
dıie undert der usend da sınd, denen predige ich, nach denselben richte
ich miıch, dıe urien s Wollen’s dıe anderen nıcht hören, steht dıe
ure offen.‘“!?”

1{

Wıe sıeht 1Un dıe Gemeınunde aus, dıe mıt dem Toleranzpatent ein g_
meıinschaftliıches, geduldetes Glaubensleben beginnt?

Es andelt sıch DIS auf dıe beıden Geme1uinden in Wıen bäuerliches
Volk, größere Bauern in Oberösterreich, Bergbauern in Kärnten, Wald-
bauern den Dachstein und Weıinbauern 1Im Burgenland, das Ja erst se1t
922 Österreich kam So rede ich auch 1Ur VO jenen 55 Toleranz-
gemeınden, dıe in dem heutigen Österreich lıegen. Dıese bäuerliche Be-
vökerung, Knechte und ägde mıiıt vielen unehelıchen Kındern der
immer noch lastenden Erbuntertänigkeıit und den doppelten asten und
Frohnen, in größter Bescheidenheit lebend und dieses Daseın mıiıt eC als
Jammertal bezeichnend, kannte als eINZIgES Recht, das, Was iıhnen Christus
urc seinen Dferto und se1ine Auferstehung be1 (5ott eingeräumt hatte
Gottes ınd seInN. Ihr größter und Fundament ihres eIDSIDE-
wußtseins WAaIliIcCclN dıe Zusagen und Verheißungen Gottes, dıe S16 sıch A4us

und Ostılle herauslasen und mıiıt ıhren Gebeten beantworteten. Da-
für wollten S1e, WENN c se1n mußte, auch iıhr en einsetzen. Es WAaTrenNn ın
der Toleranzzeıt VO 1781 bıs 1861, also ıs Z „Protestantenpatent”
rund 0O0O Seelen in ländlıchen Gemeıinden: in den Städten Wıen,
(Graz und Wels WAarcn me1lst ZUZCZORCNC Deutsche, dıe aus BC-
ischen Landeskırchen kamen, dazu Jene evangelıschen Glaubensgenossen,
dıe iıhr evangelısches Bekenntnis schon VOT dem Toleranzedıikt enNnalten
durften, weıl I8 der schwedischen, dänıschen der nıederländiıschen Ge-
sandtschaftsgemeıinde angehörten.

Eınen 1NDIIC und eine Übersicht über das Glaubensleben dıeser änd-
lıchen Toleranzgemeıhunden konnten auf TUn einer umfangreıichen Bü-
chersammlung in jenen dreı urzelgebieten des Österreichischen Pro-
estantısmus werden, dıe sehr eutlic Aufschluß g1bt, Was In
der Verfolgungszeıt VON den geheimen Bekennern gelesen wurde und Wdas
dann dıe Junge Toleranzkırche denen, dıe Glieder der Gemeıhnnden
geworden WaTCl, urc dıe gewählten Pastoren Predigtstoff geboten
hat.“9



SKar Sakrausky: DIie Predigt n der evangelischen Kırche78  Oskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  Aus der großen Zahl von Bibeln, Gesangbüchern, Andachts- und Ge-  betbüchern ist die Postille ausgewählt worden, die dem Kirchenjahr folgt  und in der Verbotszeit und auch danach noch zum Vorlesen in der Ge-  meinschaft benutzt wurde.?! Neben der Postille ist auch jene Art von Bi-  beln zu nennen, deren Abschnitte nicht nur durch Summarien (Veit Diet-  rich) verständlich gemacht wurden, sondern die Vers für Vers Erklärungen  namhafter Theologen und Prediger von beachtlichem Umfang aufweisen.  Dazu kommt noch, daß man sehr wohl an den deutlichen Gebrauchsspuren  wie Eselsohren oder Schmierecken der Bibeln feststellen kann, was von  den Gläubigen als Andachtstoff bevorzugt wurde (Genesis, Psalter, Evan-  gelien und Offenbarung Johannis). Für die geheimen Hausgottesdienste  wurden die Postillen herangezogen, da sie für die gemeinschaftliche Haus-  andacht dadurch gebrauchsfähig gemacht worden waren, daß zu Beginn  ein Gebet verlesen wurde und dann die Aufforderung erfolgte, miteinander  ein Vaterunser zu beten.?  Noch ein Wort zum „Predigt lesen‘“ und „Predigt hören“. Die geschrie-  bene bzw. gedruckte Predigt hat den Vorteil, zu Gunsten der zu vermit-  telnden Sache genauer, formulierter und überlegter abgefaßt zu sein als die  gesprochene Predigt, aber es fehlt ihr der lebendige Zeuge, der mit Ton,  Stimme, Ausdruck, Bewegung, Pause und Stärke seine Person hinter die  Sache stellt. Gewiß bleibt auch der gedruckten Predigt der persönliche Stil  des Verfassers, aber mehr als die gesprochene Predigt verlangt sie nach  Klarheit, Sachlichkeit und Logik des Gegenstandes. Sie muß dem Leser  immer Sachliches bieten, während der Hörer oftmals mit einem klang-  vollen Getöne zufrieden gestellt werden soll, so daß man sich nachher  fragt: Was hat er eigentlich gesagt?  Die Auswahl der zu behandelnden Postillen war für mich nicht einfach  und konnte nicht nach Geschmack oder Vorliebe, sondern nur nach der  Meistzahl der Funde vorgenommen werden. Die Andachtsbücher und Ge-  betbücher, seien es die Arndt’schen „Sechs Bücher vom wahren Christen-  tum“ oder sein „Paradiesgärtlein‘, oder Habermanns und Starks Gebet-  bücher neben dem Schaitberger, konnten nicht in Betracht gezogen wer-  den, obwohl sie in großen Mengen und verschiedenen Ausgaben vorhan-  den sind.  Neben den beiden Postillen Luthers in Groß- und Kleinformat sind die  Postillen Spangenbergs über die Episteln und Evangelien des Kirchen-  Jjahres jene, die am zahlreichsten als Predigtbücher dienten. Dazu kommt  die „Evangelische Kreutz- und Trostschul“ des Philipp Ehrenreich Wider  (1666) aus Regensburg, die den Vorzug hat von einem Prediger zu stam-  men, dessen Eltern um des Glaubens willen nach Regensburg auswander-Aus der großen Zahl VON Bıbeln, Gesangbüchern, ndachts- und Ge-
betbüchern ist dıe ostılle ausgewählt worden, dıe dem KırchenJjahr O1g
und in der Verbotszeıt und auch danach noch ZUuU Vorlesen in der Ge-
meıinschaft benutzt wurde.*' en der ostıle ist auch jene Art VON Bı-
beln NENNCN, deren Abschnuıtte nıcht 11UT uUurc Summarıen er Dıiet-
rıch) verstän  iıch gemacht wurden, sondern dıe Vers für Vers Erklärungen
namhafter Theologen und rediger VON beachtlıchem Umfang aufweılsen.
Dazu kommt noch, daß INan sehr ohl den deutlıchen Gebrauchsspuren
W16 Eselsohren oder Schmierecken der Bıbeln feststellen kann, Was VON
den Gläubigen als Andachtstoff bevorzugt wurde (GenesI1s, Psalter, Eivan-
gelıen und Offenbarung Johannıs) Für die geheimen Hausgottesdienste
wurden dıe 0S  en herangezogen, da S1e für dıe gemeınnschaftlıche Haus-
ndacht dadurch gebrauchsfähıg gemacht worden Warcl, daß Begınn
ein verlesen wurde und dann dıe Aufforderung erfolgte, mıteinander
e1in Vaterunser beten.“

Noch e1in Wort ZU  z „Predigt lesen““ und „Predigt hören‘‘. Die geschrıe-
ene bzw gedruckte edig hat den Vorteıl, CGunsten der vermit-
elnden aC SENAUCT, formulierter und überlegter abgefaßt seın qals dıe
gesprochene Predigt, aber iıhr der lebendige euge, der mıiıt Ton,
Stimme, USdTUCK, ewegung, Pause und se1ine Person hinter dıe
ar stellt eWw1 bleibt auch der gedruckten edigt der persönlıche St1l
des Verfassers, aber mehr als dıe gesprochene edigt verlangt sS1e nach
Klarheıt, Sachlichkeit und Og1 des Gegenstandes Sıe muß dem Leser
immer Sachliıches bieten, während der Hörer oftmals mıt einem ang-
vollen Getöne zufirieden geste werden soll, daß INan sıch achher
rag Was hat eıgentlıch gesagt?

Dıie Auswahl der behandelnden 0S  en für miıch nıcht iınfach
und konnte nıcht nach Geschmack oder Orlı1eDe, sondern 1U nach der
Meiıstzahl der un VOTECHNOMMEN werden. Dıe Andachtsbücher und Ge-
betbücher, selen CGS dıe Arndt’schen eC Bücher VO wahren Chrıisten-
tum Ooder se1n „Paradıesgärtlein“, oder Habermanns und Starks eDet-
bücher neben dem Schaitberger, konnten nıcht in Betracht SCZORCNH WCI -

den, obwohl S1e in großen Mengen und verschiedenen usgaben vorhan-
den Ssınd.
en den beıden Postillen Luthers in roß- und Kleiınforma sınd dıe

Postillen Spangenbergs über dıe Episteln und Evangelıen des Kırchen-
jahres jene, dıe zahlreichsten als Predigtbücher dıenten. Dazu kommt
dıe „Evangelısche Kreutz- und Irostschul“ des Philıpp Ehrenreich er
(1666) Adus Regensburg, dıe den Vorzug hat VON einem Prediger sStam-
IMeN, dessen ern des auDens wıllen nach Regensburg auswander-



Skar Sakrausky DIie Predigt | der evangelischen Kırche

ten Er kannte das CA1ICKS: der geheimen Bekenner Oberösterreich
oder Kärnten sehr Er Ja auch der Stadt welcher dıe
Reichsbehörde für dıe protestantischen Mınoriıtäten den römiısch 0O-
ischen Reıichsgebieten iıhren S1tz hatte das sogenannte95EVAN
GELICOR be1 welchem dıe Klageboten der unterdrückten BC-
iıschen Österreicher 1900001 wıeder erschıenen

Dıese VICI Postillen habe ich deshalb ausgewählt weiıl SIC den auDens-
gewoOhnheıten und Glaubenserwartungen der Österreichischen vangelı-
schen seIt Eınzug der Reformatıon den habsburgischen Ländern bekannt
WAaTrTenN ıhren Glauben geformt und gestärkt en und auch noch nach
Gewährung des Toleranzpatentes bıs dıe ZWaNZ1gCI Te uUuNsSseTES Jahr-
hunderts gelesen wurden S1ıe hatten azu geholfen den reformatorisch
gepragien Glauben dıeser Gemeınunden wen1ıgstiens restwe1lse erhalten

Weıl das Lesen der 0S  en der Eıinschicht der Einzelhöfe den
Bergen und ı oberösterreichıschen Vorgebirge auch nach dem Toleranz-

üblıch 16 wurden der Toleranzzeıt Osterreich wıederum
Postillen verfaßt, dıe erstaunlıchen sa fanden Das damıt
rTklären daß dıe alten belıebten edigt- und Andachtsbücher den star
rationalıstısch beeinflußten deutschen Landeskırchen aum mehr gedruckt
wurden und VO ar verschwanden

Von den Osterreich verfaßten und bekanntesten Postillen konnte ich
dıe des kaıserlich könıglıchen Consıstorialrathes und Pfarrers der Wıener
evangelıschen Pfarrgemeinde Jakob ( latz und auch dıe edigten
auf alle Sonntage des Kırchenjahres gehalten VON Johann Wächter erstem
geistlıchen Rat des Consistoriums Superintendenten der EV an-

gelıschen Gemeıinden Nıederösterreich Steiermark Ön1g-
reich Ilyrıen und Venedig, Dırektor der protestantıisch eO10-
gıischen Lehranstalt und erster redıger der evangelıschen Gemeıinde

Wıen Bände) aquswählen
Um aber auch Gemeıindepfarrer Worte kommen lassen

wurde dıe zweıbändıge Ostılle des Carl verbec des Pastors dus$s der
Gemeinde Attersee Oberösterreich dazugenommen Carl Overbeck
tammte aus Pfarrergeschlecht das aus gekommen
Sein ater schon Pfarrer Weiıißbriach ann der Ramsau und
Bad (Go1sern SCWESCH Dıieser hatte manche Verfolgung se1tens der TrOM1-
chen Geinstlichkeit erdulden weıl große Büchersendungen VON der

„Chrıstentumsgesellschaft‘ aus ürnberg über Tobıas jeßlıng erhalten
hatte dıe böswiıllıgerweıse als verbotene Contrebande be1ı der rıgkeıt
angeZeIgL wurde Carl Overbeck 1eß edigten 1Nz Jahre
1844 drucken



80 SKar Sakrausky: DIie Predigt In der evangelischen Kırche80  Oskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  Neben den Postillen wurde auch eine Anzahl von Gelegenheitspre-  digten der Pastoren der Toleranzzeit aus Oberösterreich und Kärnten in  Betracht gezogen, um das Bild der evangelischen Predigt in dieser Zeit zu  vervollständigen.  Es sind folgende Predigten:  1  Johann Christian Thielisch, erste Predigt am 9. Juni 1782 in einer Scheune  des Michael Mayer zu Oedt vor 4 000 Menschen über Psalm 19, Vers 8  und 9.?%  Johann Paul Hagen, erste Predigt des ersten Pfarrers in Kärnten am  29. September 1782 in Arriach über I Petr 2,17.7”  Christoph Friedrich Sigmund, eine der ersten Predigten des ersten Pfar-  rers in Gnesau bei Himmelberg über Mt 5,20-26.?®  Johann Georg Renner, Predigt zur Einweihung des Bethauses zu Wat-  schig des ersten Pfarrers daselbst über Psalm 84, Vers2 und Vers 6  (Watschig liegt bei Hermagor im Gailtal in Kärnten.).”  Samuel Sachß, Predigten über die Kuhpocken-Schutzimpfung an Hand  der Texte Luk 7,11—-18; Mt 9,1-8; Joh 4,47-54. Er war der zweite Pfar-  rer in Zlan im Drautal in Kärnten.”  Stephan Christoffy. Er war der sechste Prediger in Eisentratten bei  Spittal an der Drau in Kärnten und hielt die Predigt zum Toleranzfest  am 13. Oktober 1808 über Esra 7,27.°  Jacob Ernst Koch. Er war der zweite Pfarrer in Wallern bei Wels in  Oberösterreich und hielt seine Antrittspredigt nach dem Tod seines Va-  ters und Vorgängers am 15. November 1822 über den Text I Kor 2,3.”  Es fällt auf, daß Jacob Ernst Koch neben Overbeck der einzige Prediger  ist, der schon in den habsburgischen deutschen Erblanden geboren ist, und  alle anderen Prediger entweder aus Deutschland oder aus deutschen Ge-  meinden des damaligen Ungarn kamen. Was diese Prediger alle verband,  war ihr Studium, welches sie an Universitäten in Deutschland absolvier-  ten, da in Wien ja erst im Jahre 1812 die k. k. protestantische theologische  Lehranstalt eröffnet wurde, die damals gar nicht zur Wiener Universität  gehörte. Die Prediger in Ungarn wiederum hatten schon eine längere evan-  gelische Tradition hinter sich, da dort die Verbotsgesetze der Habsburger  gegen die Protestanten nicht so radikal durchgesetzt werden konnten. Der  einheimische Predigernachwuchs mußte erst langsam heranwachsen, was  aber mit Schwierigkeiten verbunden war, weil die meisten deutschen und  ungarischen Prediger nach einiger Zeit wieder in ihre Heimatländer zu-  rückkehrten, da sie nicht in so einer ausgesetzten Diaspora leben konnten.  Es mag auch sein, daß sich viele, die von rationalistisch geprägten Fakultä-  ten herkamen, bei den traditionalistisch-bekenntnismäßig gesinnten Bauern-en den OS  en wurde auch eine Anzahl VOIN Gelegenheı1tspre-
dıgten der astoren der Toleranzzeıt AUuUSs Oberösterreich und Kärnten in
Betracht SCZORCH, das Bıld der evangelıschen Predigt in diıeser Zeıt
vervollständıgen

Es sınd olgende edigten:
Johann Christian Thielısch, Predigt Jun1ı 1782 ın einer Scheune
des Michael ayer edt VOT 000 Menschen über salm 19, Vers
und
ann Paul agen, Predigt des erstien Pfarrers in Kärnten

September 178° in 1aC über Petr
Chrıstoph TIE'  1Cc S1ıgmund, eine der ersten Predigten des ersten Pfar-
ICIS in (nesau beı Himmelberg über Mt ‚202267
ann eorg enner, Predigt ZUI Einweılhung des Bethauses Wat-
schıg des ersten Pfarrers ase1lDs über salm 8 , ers und Vers
(Watschig 1eg beı Hermagor 1im Gauiltal in Kärnten.).”
Samuel acC edigten über dıe Kuhpocken-Schutzimpfung and
der Texte Luk LA 118 9,1—8; Joh-Er der zweıte Pfar-
IT in Zlan 1m Drautal in Kärnten.*
Stephan Christoffy Er der sechste edıger in Eiısentratten be1ı
Spıttal der Drau in Kärnten und 1e dıe edigt Zu Toleranzfest

Oktober 1808 üDer sra
aCO Ernst och Er der zweıte Pfarrer in allern be1ı Wels ın
Oberösterreich und 1e se1ıne Antrıttspredigt nach dem Tod sSe1INES Va-
ters und Vorgängers November 1822 über den exft KOr Q B
Es auf, aCcCo rnst och neben verbecC. der einz1ıge rediger

Ist, der schon in den habsburgıischen deutschen Erblanden geboren Ist, und
alle anderen Prediger entweder Adus Deutschland oder Aus deutschen Ge-
meınden des damalıgen ngarn amen Was 1e6SsSE rediger alle verband,

iıhr Studıum, welches s$1e Universıtäten In eutschlan:! absolvıier-
icn, da In Wıen Ja erst 1im TE 18.40) dıe protestantische theologische
Lehranstalt eröffnet wurde, dıe damals nıcht Wıener Universıtät
gehörte DIie Prediger In Ungarn wıederum hatten schon eine längere EV aAll-

gelısche Tradıtion hınter sıch, da dort dıe Verbotsgesetze der Habsburger
dıe Protestanten nıcht ra| durchgesetzt werden konnten. Der

einheimısche Predigernachwuchs mußte erst langsam heranwachsen, WAas

aber mıt Schwierigkeıiten verbunden weıl dıe meılsten deutschen und
ungarıschen Prediger nach ein1ıger eıt wıeder in ihre Heımatländer
rückkehrten, da S1e nıcht in einer ausgeselizien Dıaspora eDen konnten
Es Mag auch se1nN, daß siıch viele, dıe VON rationalıstisch geprägten akultä-
ten herkamen, be1ı den traditionalistisch-bekenntnismäßig gesinnten Bauern-



SkKar Sakrausky: Die Predigt n der evangelischen KırcheOskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  81  gemeinden in Oberösterreich und Kärnten nicht wohlfühlten. Hier waren  jene Prediger eine Ausnahme, die entweder von der „Christentumsgesell-  schaft““ vermittelt oder aus pietistisch geprägten Kreisen kamen. Sie hielten  zumeist ihren ärmlichen Gemeinden in Österreich die Treue und waren oft  Gründer von evangelischen Pfarrersfamilien durch mehrere Generationen  wie die Kochs, die Wehrenfennigs, die Overbecks und die Kotschys.?  IT  A  Wenn auch Doktor Martin Luther nach unserer Kenntnis niemals in den  Österreichischen Landen gepredigt hat, so hatte er doch Briefe mit den  österreichischen Adeligen gewechselt. Viele österreichische Prediger stu-  dierten zu seinen Lebzeiten in Wittenberg, kannten seine Schriften, be-  saßen seine deutsche Bibel oder das Neue Testament. In den evangelisch  gesinnten Häusern Österreichs wurden seine Predigten gelesen, sei es in  der Kirchenpostille, sei es in der von Veit Dietrich oder Georg Rörer  verfaßten Hauspostille. Ja, manche Adelige machten es ihren Pflegern zur  Pflicht, daß sie mit ihrem Gesinde die entsprechende Sonntagspredigt aus  der Postille Luthers lesen sollten, falls sie in ihrem Wohnsitz keinen Prä-  dikanten hatten. Die sonntägliche Lesung aus dem Predigtbuch verbreitete  sich auch auf den Höfen der Bauern und in den Häusern der Städter. So  kommt es, daß wir im Diözesanmuseum eine verhältnismäßig große An-  zahl von Predigtbüchern Luthers besitzen, angefangen vom Jahre 1546 bis  in die Zeit nach dem ersten Weltkrieg.  UÜber die Art und Weise, wie die Predigten Luthers abgefaßt sind, hier  zu berichten, halte ich angesichts der großen Menge von Fachliteratur über  diesen Gegenstand für überflüssig. Die alten Bände der Luther-Predigt-  bücher sind freilich immer wieder mit handschriftlichen Anmerkungen,  Unterstreichungen und Hinweisen versehen. Bezeichnend ist, daß auf Grund  der Gebrauchsspuren — die damaligen Bauern hatten meist Kienspanbe-  leuchtung oder karge Öllampen, und Seife gab es auch nicht viel — festge-  stellt werden kann, daß die Predigten zu den großen christlichen Festen  gewiß regelmäßig, vielleicht auch zwei- oder dreimal hintereinander, ge-  lesen wurden. Die Postille war ja oft das einzige Buch; der einzige Lese-  stoff, zu dem später noch der Jahreskalender kam, der über die Mond-  phasen, die Trächtigkeiten des Viehs und über das Wetter neben allerlei  Hausrezepten informierte. So erfüllten die Postillen Luthers, wie auch  andere Predigtbücher einen entscheidenden Kulturauftrag bei den evange-81

gemeınden In Oberösterreich und Kärnten nıcht WO.  en Hıer Warcen
jene Prediger eine Ausnahme, die entweder VO der „Christentumsgesell-
schaft““ vermuittelt oder dus pletistisch geprägten Kreisen kamen. S1e 1elten
zumeıst ıhren ärmlıchen Gemeinden in Österreich dıe TIreue und WaIcn oft
Gründer VON evangelıschen Pfarrersfamilien Urc mehrere Generationen
W16€6 dıe ochs, die Wehrenfennigs, dıe Overbecks und dıe Kotschys.”

111

Wenn auch Doktor Martın Luther nach uUuNnserer Kenntnis nıemals in den
Österreichischen en gepredigt hat, hatte doch Briefe mıiıt den
Österreichischen elıgen gewechselt. 1ele Österreichische redıger S{IU-
dıerten se1inen Lebzeıten in Wıttenberg, kannten se1ine Schriften, be-
saßen se1ne deutsche oder das Neue JTestament. In den evangelısc
gesinnten Häusern Österreichs wurden seine Predigten gelesen, se1 6S in
der Kırchenpostille, SEe1I In der VON Veıt Dıietrich der eorg Rörer
verfaßten Hauspostille. Ja. manche Adelıge machten CS ıhren Pflegern ZUT
Pilıcht: daß S1e mıt iıhrem Gesinde dıe entsprechende Sonntagspredigt dus
der Ostılle Luthers lesen sollten, S1e in ıhrem Wohnsıtz keinen Prä-
dıkanten hatten. Dıe sonntäglıche Lesung dus dem Predigtbuch verbreitete
sıch auch auf den OIien der Bauern und in den Häusern der Städter SO
kommt C5S, daß WIT 1m Dıözesanmuseum eine verhältnısmäßig große An-
=- VON Predigtbüchern Luthers besıtzen, angefangen VO Te 1546 bıs
In dıe Zeıt nach dem ersten Weltkrieg.

Über dıe und Weıse, WI1e dıe edıgten Luthers abgefa sınd, hıer
berichten, ich angesıchts der großen enge VON Fachlıteratur über

diesen Gegenstand für überflüssıg. Dıe alten an der Luther-Predigt-bücher sınd TENIC immer wıeder mıiıt handschriftlichen Anmerkungen,
Unterstreichungen und Hınweisen versehen. Bezeıichnen 1St, daß auf rund
der Gebrauchsspuren dıe damalıgen Bauern hatten meılst Kıenspanbe-
leuchtung oOder arge Öllampen, und e1ıfe gab Cr auch nıcht viel festge-stellt werden kann, daß dıe Predigten den großen chrıstlıchen Festen
EWl regelmäßıg, vielleicht auch ZwWweIl- der dreimal hıntereinander, g_lesen wurden. Dıe ostılle War Ja oft das eINZIgE Buch, der einzIge ese-
SLO. dem später noch der Jahreskalender kam, der über dıe Mond-
phasen, dıe Jrächtigkeıten des 1E€ un über das Wetter neben allerle1ı
Hausrezepten informierte. So erfüllten dıe Postillen Luthers, Ww1e auch
andere Predigtbücher eiınen entscheidenden Kulturauftrag beı den QC-



Skar Sakrausky: DIie Predigt In der evangelıschen Kırche82  Oskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  lischen Bauern, da diese ja gezwungen wurden, lesen zu lernen, um sich  die Verheißungen und Tröstungen Gottes aus seinem Wort anzueignen.  Luthers Bibelübersetzung und Luthers Postillen haben neben ihrem einzig-  artigen missionarischen Auftrag auch den Grund zu einer geistigen Bil-  dung in den österreichischen Ländern gelegt, der sich bis in unsere Zeit  ausgewirkt hat. Noch in den sechziger Jahren unseres Jahrhunderts waren  nur sechs Prozent der Bevölkerung Protestanten, aber zwölf Prozent der  Universitätsprofessoren und 23 Prozent der höheren Offiziere des österrei-  chischen Bundesheeres waren evangelischer Konfession. Die Direktoren in  den Volksschulen bestätigten die Beobachtung, daß die Kinder aus evan-  gelischen Familien im Lesen und Sprechen weiter fortgeschritten waren  als ihre Mitschüler. Im Zuge der Verbreitung des Fernsehens hat sich diese  Erscheinung mehr und mehr verloren.  Zu dem, was Luther zur Predigt und zum Prediger äußerliches sagt,  wäre noch Wesentliches aus seiner Kirchenpostille hinzuzufügen. Luther  schreibt:*  „Denn auffs kürtzlichst / ist das Euangelium eine rede von Christo / das er  Gottes son / vnd Mensch sey für vns worden / gestorben vnd aufferstanden: ein  Herr vber alle ding gesetzt... Zum anderen: Das du nicht auß Christo einen  Mosen machest / als thue er nicht mehr / denn lere vnnd gebe Exempel. Das  haubtstück vnnd grund des Euangelij ist / das du Christum zuuor / ehe du ihn  zum Exempel fassest / aufnemest / vnnd erkennst als eine Gabe vnnd ge-  schencke / das dir Gott gegeben vnnd dein eygen sei. Also / das wenn du ihm  zusihest oder hörest / das er etwas thut oder leidet / das du nicht zweiffelst / er  selbs Christus / mit solchem thun vnnd leyden / sey dein / darauff du dich nicht  weniger mögest verlassen / denn als hettestu es gethan / ja als wärestu der-  selbige Christus... Das ist das große Fewer der Liebe Gottes zu vns Dauon  wirdt das Hertz vnnd Gewissen fro / sicher vnnd zufrieden / Das heisset den  Christenglauben predigen...  Wenn Du nu Christum also hast / zum Grund vnd haubtgut deiner seligkeyt /  denn folget das ander stück / das du auch in zum Exempel fassest / ergebest dich  auch also deinem Nehesten zu dienen / wie du sihest / das er sich dir ergeben  hat. Sihe da gehet denn Glaub vnd Lieb im schwanck / ist Gottes gebot erfüllet /  der Mensch frölich / vnnd vnerschrocken zu thuen oder leiden alle ding...  Wenn du nu das Evangelij Buch auffthuest / liessest oder hörest / wie  Christus hie oder dahin kommet / oder jemand zu jm bracht wirdt / soltu  dadurch vernemen die Predig oder das Euangelium / durch welches er zu dir  kommet / oder du zu jm bracht wirst. Denn Euangelium predigen / ist nichts  anders / denn Christus zu vns kommen oder vns zu jm bringen.‘“  In seiner Vorrede zur Sommerpostille schreibt Luther über diese, nach-  dem er alles aufzählt, was seit Beginn der Reformation geschehen ist,  folgendes:®ıschen Bauern, da dıese Ja VCZWUNSCH wurden, lesen lernen, sıch
dıe Verheißungen und Iröstungen Gottes AUS$s seinem Wort anzueıignen.
Luthers Bıbelübersetzung und Luthers Postillen en neben ıhrem eINZIE-
artıgen m1issı1ONarıschen Auftrag auch den rund einer geistigen Bıl-
dung In den Österreichischen ern gelegt, der sıch bıs in UNSCIC Zeıt
ausgewirkt hat och in den sechzıger Jahren UNSCTES Jahrhunderts Waren
11UT sechs Prozent der Bevölkerung Protestanten, aber ZWO Prozent der
Unıiversıtätsprofessoren und 273 Prozent der Ööheren Offizıere des Österre1-
chischen Bundesheeres WAaTenN evangelıscher Konfess1ion. Dıe Dırektoren in
den Volksschulen bestätigten die Beobachtung, daß dıe Kınder AQus CV an-

gelıschen Famıiılıen 1Im Lesen und prechen weıter fortgeschrıtten WAarTrenNn
als iıhre Mıtschüler. Im Zuge der Verbreitung des Fernsehens hat sıch diese
Erscheinung mehr und mehr verloren.

ü dem, Was Luther ZUT Predigt und ZU Prediger auberlıches Ssagl,
waäare noch Wesentliches AUS seiner Kırchenpostille hınzuzufügen. Luther
schreıibt:*

„Denn aul kürtzlichst 1st das Euangelıum 1ne rede. VOIN Christo das
(Gottes SOM /vnd Mensch SCY für VI1S5 worden gestorben vnd aufferstanden: ein
Herr vber alle ding gesetzt Zum anderen: Das du nıcht auß Christo eınen
Mosen machest als thue nıcht mehr denn lere vnnd gebe Exempel. Das
haubtstück vnnd grund des Euangel1) 1st das du Christum ZUUO ehe du ıhn
ZUIM Exempel fassest aufnemest vnnd erkennst als 1ne Gabe vnnd g —
schencke das dır ott gegeben vnnd deın se1 Iso das W du ıhm
zusıhest Ooder hörest das thut oder leidet das du nıcht zweiıffelst
selbhs Chrnistus mı1t solchem thun vnnd leyden SCV deıin arauff du dıch nıcht
wenıger mögest verlassen denn als hettestu gethan Ja als waärestu der-
selbıge Christus... DEN 1st das große Fewer der Liebe Gottes VI1S Dauon
wırdt das ertz vnnd Gew1issen fro sıcher vnnd zufrieden Das heisset den
Chrıistenglauben predıgen...

Wenn Du Christum also hast / ZU) VNnN! haubtgut deiner selıgkeyt
denn folget das ander stück das du uch ZUM Exempel assest ergebest dıch
auch also deiınem Nehesten dıenen W1€E du sıhest das sıch dır ergeben
hat Sıhe da gehet denn Glaub vnd ı1eh 1 chwanck 1st (jottes gebo erfüllet
der Mensch TÖölıch vnnd vnerschrocken thuen oder leiıden alle dıng

Wenn du das Evangel1] Buch auffthuest lıessest oder hörest W1€6
Christus hıe oder dahın kommet oder jJjemand ım bracht wiırdt soltu
dadurch VEINECTNCN dıe Predig oder das FEuangelıum durch welches dır
kommet oder du m bracht WIrst. Denn Euangelıum predigen 1st nıchts
anders denn Christus VI1lS kommen oder VI1S ım bringen.“
In se1iner Vorrede ZUT Sommerpostille schreıbt Luther über dıese, nach-

dem es auIza Wäas se1ıt Begınn der Reformatıon geschehen 1St,
folgendes:”



SKar Sakrausky: DIe Predigt In der evangelıschen KırcheOskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  83  „Vber das haben wir die Postillen / vnd sonderlich diese jetzige [Kir-  chenpostille] / so mein guter Herr vnd freund Doctor Caspar Creutziger gebes-  sert vnd gemehret hat. Darinnen vns die Episteln vnd Euangelia durchs jar /  deutlich vnd lüstiglich zugericht / vnnd wie ichs reden mag / fürgekewet sind /  wie eine Mutter jrem Kindlin den brey für kewet / ...yetzt aber auch die Leien  können / beide Episteln vnnd Euangelia reichlich verstehen / auch daheimen  selbs lesen / vnd gar viel / viel mehr / vnd alles reiner darauß nemen / denn wie  zuuor auß allen predigten nemen kundten / .  B  Etwa zu gleicher Zeit (1544) hat Johannes Spangenberg (1484—1550),  Pfarrer in Nordhausen und später Generalinspektor des Kirchen- und Schul-  wesens in Mansfeld, seine „Postille für die jungen Christen — in Frag-  stücken verfaßt‘“.”” Auch er hält sich, wie alle Prediger der lutherischen  Reformation, an die altkirchlichen Perikopen und nicht wie die Reformier-  ten an eine lectio continua. Er widmet seine Postille dem Grafen von  Stollberg und Werningerode (1544) und nimmt sich als Vorbild die Ju-  gendkatechese, die ja aus Fragen und Antworten bestand. Schon auf Grund  der Methode ist er bei dieser Predigtart gezwungen, den Text in der Art  einer Homilie Wort für Wort auszulegen, wobei er auch noch die seit  langem eingebürgerte Art der allegorischen Auslegung verwendet. Sie  bleibt in Grenzen wie bei Luther und findet immer weniger Verwendung.  So legt er z. B. die Eselin und ihr Füllen beim Einzug in Jerusalem so aus,  daß die Eselin den äußerlich faulen, alten Menschen darstellt, während das  junge Füllen den innerlichen Menschen, der noch jung und lebendig ist,  verkörpert. Oder der Ölberg heißt so, weil von dort Jesus als von einem  Ort der Barmherzigkeit kommt, denn Öl ist eine sanfte, barmherzige Flüs-  sigkeit und daher das Symbol für die Barmherzigkeit Jesu.  Bei Spangenbergs Predigten ist die außerordentliche Hochachtung vor  dem Worte Gottes festzustellen, die bis an die Grenze der magischen  Macht geht. Etwa so, wie der fromme Landeshauptmann von Steiermark,  Hans Ungnad von Sonnegg, davon überzeugt war: Wenn die Türken das  Evangelium bekämen, würden sie vom Worte Gottes in ihrem Herzen  ihres Unrechtes überführt, ihren Krieg gegen die Christenheit aufgeben.®  Hier liegt bereits ein ideologischer Mißbrauch des biblischen Wortes vor,  wie es oft auch beim Volk in magischen Zaubersprüchen verwendet wurde,  die ja im Namen des dreieinigen Gottes gesprochen wurden.? Bewun-  dernswert ist die Bibelkenntnis des Predigers, wie er, noch nicht ausge-  rüstet mit Bibeln, die voll von Parallelstellen und in Verse eingeteilt sind,  eine unglaubliche Menge von alt- und neutestamentlichen Bibelstellen„Vber das haben WIT dıe Postillen vnd sonderlıch diese jetzıge Kır-chenpostille] meın Herr VN! freund Doctor Caspar Creutziger gebes-
Sert VN! gemehret hat Darınnen VI)  Nn dıe Episteln VN| Euangelıa durchs Jardeutlich VN! lüstiglıch zugerıicht vnnd W1E iıchs reden Mag fürgekewet sınd
WI1E 1ıne Multter Jrem Kındlin den brey für kewet ber uch dıe Leıjen
können beıde Episteln vnnd Euangelıia reichlich verstehen uch daheiımen
selbs lesen vnd viel viel mehr vnd alles reiner darauß denn W1e
UUuO auß allen predıigten kundten

twa gleicher eıt (1544) hat Johannes Spangenberg (1484—1550),arrer in Nordhausen und später Generalinspektor des Kırchen- und u_
escmnNns ıIn ansie  9 se1INe „r’oSUulie für dıe Jungen Christen in Frag-stücken verfaßt‘‘.*” uch CF hält sıch, WI1e alle ediger der lutherischen
Reformation, dıe altkırchlichen Perıkopen und nıcht WI1IE dıe Reformier-
{en eine lecti0 continua. Er wıdmet se1ıne ostılle dem Grafen VonN
Stollberg und Werningerode (1544) und nımmt sıch als Vorbild dıe M
gendkatechese, dıe Ja aus Fragen und Antworten bestand on auf TUn
der Methode 1st be1l dıiıeser Predigtart SCZWUNZCH, den ext INn der Art
einer Homiulıe Wort für Wort auszulegen, wobe1l auch noch dıe se1ıt
langem eingebürgerte Art der allegorıschen Auslegung verwendet S1e
bleıibt ın Grenzen W16 beı Luther und findet iImmer wen1ger Verwendung.SO legt Sr dıe Eselın und iıhr Füllen beım Eınzug in Jerusalem auS,
daß dıe Eselın den äußerlıch faulen, alten Menschen darstellt, während das
Junge Füllen den innerlichen Menschen, der noch Jung und lebendig Ist,
verkörpert. der der Ölberg e1 S weiıl VON dort Jesus als VOoN einem

der Barmherzigkeit KOommt, denn ist eiıne sanfte, armherzige Flüs-
1gkeıt und er das Symbol für diıe Barmherzigkeit Jesu.

Be1l Spangenbergs Predigten 1st dıe außerordentliche Hochachtung VOI
dem Worte Gottes festzustellen, dıe bıs dıe Grenze der magıschenAC geht Etwa S W16 der fromme Landeshauptmann VO Steiermark,Hans Ungnad VON Sonnegg, davon überzeugt Wä\|  s Wenn dıe Türken das
Evangelıum bekämen, würden S1e. VO| Worte Gottes in ıhrem Herzen
ihres Unrechtes überführt, ihren rneg dıe Christenheit aufgeben.“®Hıer 16g bereıits eın ıdeologischer Miıßbrauch des bıblıschen Wortes VOT,WIEe oft auch e1m Oolk in magıschen Zaubersprüchen verwendet wurde,dıe ja 1ImM Namen des dreiemıgen Gottes esprochen wurden.?? Bewun-
dernswert ist dıe Bıbelkenntnis des edigers, WIeE CT, noch nıcht ZC-rüstet mıt Bıbeln, dıe voll VON Parallelstellen und in Verse eingeteilt sınd,eine unglaubliche enge VO alt- und neutestamentlıchen Bıbelstellen
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nführt Kr predigt zeıtbezogen dıe Werkgerechtigkeıt der römisch-
katholischen Kırche findet beı den Pharısäern Parallelen den römisch-
katholischen Bıschöfen und Kırchenlehrern und bındet das Ite Testament
Sanz dıe CNrıstliıche Heıilsgeschichte miıt CIMn

Spangenbergs Predigten sınd auch heute noch gul lesen 3C
waltıigt nıcht den bıblıschen exft steht mıiıt SCINCN Ideen Zzugunsten des
Textes zurück und NI mstande beı aufmerksamem Lesen das Herz des
Lesers für Jesus Christus Öölffnen daß (ott auch Ufc dıiıesen alten
bewährten Zeugen das Werk des aubens iun ann

In Geschichte der Predigt wırd über ıhn gesagtl Aus SCINCN Pre-
dıgten pricht „CIMN miılder kındlıcher Geist voll evangelıscher rfahrung,
klar bis Durchsichtigkeıit”.

Daß ostılle nıcht 1Ur deutschen Sprachraum INm wıeder
aufgelegt wurde, sondern auch SIiHG Übersetzung 11Nls Slowenische, 1Ns ScCNHNe-
hısche und ı andere prachen erfuhr, Z  5 daß C1INC Verkündıigung, dıe
dem Menschen den und wirklıchen Ausweg dus SC1INCT Heulos1ig-
eıt und Jämmerlichkeıiıt HTC Christus en Zeıten und Orten
ANSCHOMMECN wıird WENN erst eiınmal dıe maßlose Eınbildung des Men-
chen und dıe damıt verbundene Blındheıt für un ZUSAMMECN SC-

brochen 1SL
Dıe CINZIEC SEIL der Reformationszeit Kärnten wındısche (slowe-

nısche) Gemennde der Grenze Italıens und Slowenıiens hat sıch ıhren
Glauben mıf der regelmäßıgen Lesung der das Slowenische übersetzten
Spangenbergpostille erhalten können DIie kleine Gemeinnde sammelte sıch

C1INC handschriıftliche slowenısche Oostılle dıe VO bestimmten
Vorleser verwendet wurde Als diese Gemeınunde CIn ratiıonalıstisch g -
iınntier Prediger Aus Deutschlan kam ehnten SIC den tolerierten (Cottes-
dienst ah und versammelten sıch wlieder den alten Spangenberg

och CINC alte Ostılle SCI genannt dıe be1ı den Geheimprotestanten
starke Verbreıtung fand Seit Ferdinands 81 Dieg eıßen Berg be1ı Prag
(1620) hefen dıe Aktıonen der Gegenreformatıon stärker In ber-
Österreich kam 6S der Bayrıschen Pfandherrschafi ZU berüchtigten
Bauernkrieg (1626) vorher und achher rıß der Flüchtlingsstrom dıe
evangelıschen Gebiete Deutschlands nıcht ah Besonders Regensburg
neben Nürnberg SIn Sammelplatz für solche Flüchtlınge dıe entweder auf
TUn ihres Könnens (Handwerker oder Gebildete) der auf Tun VO

Beziehungen dıe schon VOI ihnen hingeflohen WAaIrcn und sıch



SKar Sakrausky: DIie Predigt In der evangelischen KırcheOskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  85  eine Existenz schaffen konnten, Aufnahme und Unterkunft fanden. War  doch auch unter anderen der gelehrte Astronom und Philosoph Johannes  Kepler aus Linz nach Regensburg mit seiner Familie emigriert. In diesen  Jahren müssen auch der Vater und die Mutter des späteren Lehrers am  „Gymnasium poeticum“, Predigers und Consistorialrates Philipp Ehren-  reich Wider nach Regensburg gekommen sein.® Wider erhielt hier die  Grundlagen 'seiner Ausbildung, die er dann an der Hochschule vervoll-  kommnete. Er wurde als Lehrer angestellt, welchen Dienst er zwanzig  Jahre hindurch ausübte. Daneben war er als Seelsorger tätig und es liegt  die Annahme nahe, daß er, wie man es heute nennt, als Flüchtlingsgeist-  licher für die vielen Emigranten in Regensburg tätig war. Er gab im Jahre  1666 eine Postille heraus, die er bezeichnenderweise „Evangelische Kreutz-  und Trostschul‘“ nannte. Er benützte die Perikopen der Evangelien des  Kirchenjahres, um für jeden Sonn- und Feiertag eine „gehörige Trostbe-  trachtung“ daraus zu verfassen.  Die seelsorgerliche Situation, um nicht zu sagen die theologische Situa-  tion in den österreichischen Ländern hatte sich bei den dort wohnenden  Geheimprotestanten grundsätzlich verändert.  Mit der Verbreitung des „Wortes Gottes‘“, welches die Menschen zu  einem neuen Selbstbewußtsein geführt hatte, war stets die Hoffnung ver-  bunden, daß es in diesen Ländern auch zu einem geregelten und bestän-  digen Kirchenwesen kommen mußte, wie in den Ländern evangelischer  Reichsstände. Doch Ferdinand II. und der ihm hilfreiche Jesuitenorden  machten dieser Hoffnung ein Ende, zumal der böhmische Aufstand für die  Protestanten ungünstig ausgegangen war. Das „Wort Gottes“ hatte die poli-  tischen Hoffnungen nicht erfüllt. Mehr und mehr trat den Bekennern die  leidende Gestalt Jesu Christi ins Bewußtsein, und manche Bauern schrieben  über ihre Tore: „Herr, bleib bei uns, denn es will Abend werden und der  Tag hat sich geneiget‘“.* Die römisch-katholische Kirche war ihres Sieges  in Trient bewußt geworden, die reformatorische Lehre war samt ihren Grün-  dern verdammt und nachdem sich der Versuch einigermaßen lohnend zeigte,  mit Terror, Spott, Schikanen und Benachteiligung, ja sogar mit Gewalt  den Ketzern und Sektierern ihren falschen Glauben auszutreiben, setzte  die Jagd nach evangelischen Bekennern immer stärker ein. In Regensburg  trafen dann die Vertriebenen ein und berichteten dem Seelsorger, der ja  aus ihrer Heimat stammte. Für diese und die noch zu Hause ausharrenden  Bekenner schrieb Wider sein Trostbuch.® Er schreibt in seiner Widmung  an die Herren der Regensburger Kirchen- und Stadtregierung: Er habe  „... Nicht vor, von dem allgemeinen menschlichen Leben zu schreiben, son-  dern nur von den frommen und gläubigen Christen Kindern, da diese voreine Exıistenz Schalitfen konnten, uiInahme und Unterkunft fanden War
doch auch anderen der gelehrte Astronom und Phılosoph Johannes
Kepler aus 1N7 nach Regensburg mıiıt se1iner Famıilıe emigriert. In diıesen
Jahren MusSsen auch der Vater und dıe Mutter des späteren Lehrers
„Gymnasıum poeticum“, Predigers und Consistorlalrates Philipp Ehren-
reich er nach Regensburg gekommen sein.® er rhıelt hiıer dıe
Grundlagen se1ıner Ausbildung, dıe ann der Hochschule vervoll-
kommnete. Er wurde als Lehrer angestellt, welchen Dienst ZWanNnzıg
TE 1INdurc ausübte. Daneben als Seelsorger tätıg und 6S 1eg
dıe Annahme nahe, daß CI, W1e CS heute als Flüchtlingsgeist-
lıcher für dıe vielen Emigranten In Regensburg tätıg Er gab 1mM Jahre
1666 eine ostullie heraus, dıe bezeichnenderweise „Evangelısche Kreutz-
und Irostschul“ nannte Er benützte dıe erıkopen der Evangelıen des
KırchenJahres, für jeden Sonn- und Feıjertag eıne „gehörıge JIrostbe-
trachtung“ daraus verfassen.

Die seelsorgerliche Sıtuation, nıcht dıe theologısche Sıtua-
107n In den Österreichischen Ländern hatte sıch beı den Ort wohnenden
Geheimprotestanten grundsätzlıch verändert.

Miıt der Verbreıitung des ‚„Wortes Gottes’“, welches dıe Menschen
einem Selbstbewußtsein geführt hatte, SteEIs dıe offnung VOI-
bunden, daß 6S In dıesen Ländern auch einem geregelten und bestän-
ıgen Kırchenwesen kommen mußte, W1e in den ern evangelıscher
Reıichsstände och Ferdinand I1 und der ıhm hılfreiche Jesuıtenorden
machten dieser offnung en Ende, zumal der böhmische Aufstand für dıie
Protestanten ungünstıg du;  Cn W  Z Das „Wort Gottes‘“ hatte dıe polı-
tischen Hoffnungen nıcht rfüllt Mehr und mehr iTat den Bekennern dıe
e1ıdende Gestalt Jesu Christa Ins Bewußtseın, und manche Bauern schrieben
über ihre ore ITei be1l uns, denn D ıll en werden und der
Jag hat sıch geneiget . Dıe römısch-katholische Kırche ıhres S1eges
ın Trient Wu geworden, dıe reformatorische TeWl samt iıhren Grün-
dern verdammt und achdem sıch der Versuch ein1ıgermaßen ohnend zeigte,
mıt Yerror. DOLL, Schıkanen und Benachteıiligung, Ja SORar mıt Gewalt
den Ketzern und Sektierern ıhren alschen Glauben auszutreıben, setizte
dıe Jagd nach evangelıschen Bekennern immer stärker e1in In Regensburg
trafen dann dıe Vertriebenen e1n und berichteten dem Seelsorger, der Ja
dus iıhrer Heımat Stammte Für dıese und dıe noch Hause ausharrenden
Bekenner chrıehb er se1in Trostbuch.® Er schreıbt in seiner Wıdmung

dıe Herren der Regensburger Kırchen- und Stadtregierung: Er habe
nıcht Vr VON dem allgemeınen menschlıchen Leben schreıben, SOT11-

dern VON den frommen und gläubıgen Christen Kındern, da diese VOT



SkKar Sakrausky: Die Predigt In der evangelischen Kırche86  Oskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  (allen) anderen in demselbigen (Leben) sowohl von dem Teuffel, der da der  Ertzversucher zum Bösen ist als auch von seiner Schandbraut, der gottlosen  Welt, und allen ihren widerwärtigen Feinden, ja auch ihrem eigenen verderbten  Fleisch und Blut, viel und mannigfaltiger Weise, an Leib und Seel, an Ehr und  Gut alle Stund und Augenblick angegriffen, versuchet, geängstigt und gequält  wird ... Alle die (aber) gottselig leben wollen in Christo Jesu, müssen in die  Kreutzschul gehen, und offtermals darinnen ängstiglich sitzen und schweigen;  Sie wird ihnen aber zugleich eine Hertzannehmliche Trostschul, wenn ihnen  mit Hiskia um Trost bang wird, so kommen gleich die Tröstungen Gottes und  erquicken die Seele, dieselbige muß man in Gottes Wort legen, und wieder  lesen mit fleißigem Aufmerken und Nachdenken, was der Heilige Geist damit  meine, und was Anfechtung für Nutzen bringe, nemlich, sie lehrt aufs Wort  merken (Jes 28,19)“.  Wider schreibt vorsichtig, damit die entdeckten Besitzer dieser Postille  in den österreichischen Ländern nicht etwa zusätzlichen Belastungen aus-  gesetzt werden, aber er zitiert doch die Verbrennung des Oberösterreichers  Leonhard Kaiser in Passau im Jahre 1528, oder er kommt auf die Lage  jener evangelischen Christen zu sprechen, die wegen ihres Glaubens im  Gefängnis sitzen, und benützt dazu den Text Matthäus 11, in dem davon  die Rede ist, daß Johannes von Herodes in das Gefängnis geworfen wurde  (3. Sonntag im Advent). Wider stattet seine Trostbetrachtungen mit vielen  Bibelzitaten aus, wobei er keinen Unterschied zwischen Apokryphen und  anderen Bibelbüchern macht. Er ist aber nicht mehr der genaue Wort-  ausleger wie Luther oder Spangenberg, sondern er versucht, den Texten  Themen-Titel abzugewinnen, die in sein Schema von Anfechtung und  Trost hineinpassen.  Am Christtag (Luk 2) ist es das Thema: Freude in der Armut,  am 2. Sonntag nach Epiph. (Joh 2) ist es die Not im Ehestand,  am 3. Sonntag nach Epiph. (Mt 8) ist es die Not der Krankheit,  am 4. Sonntag nach Epiph. (Mt 8) ist es die Wassersnot,  am 5. Sonntag nach Epiph. (Mt 13) ist es die Not der Bauern,  am 6. Sonntag nach Epiph. (Mt 17) ist es die Not der Häßlichkeit usw.  Die Postille ist im Oktav-Großformat gedruckt und mit 1315 Seiten  und einem Register recht umfangreich. Der Druck ist groß, damit man ihn  am Abend und ohne Brille lesen kann. Aus den Predigten zum Grün-  donnerstag, Karfreitag, Ostersonntag und Christi Himmelfahrt ist zu ent-  nehmen, daß Wider voll im lutherischen Bekenntnis steht. Noch ist er  nicht von der bald aufkommenden Welle der Aufklärung angegriffen, die  auch vor Regensburg nicht halt machte. Gegenüber der römisch-katho-  lischen Kirche verhält er sich vorsichtig, aber bestimmt, wenn er z. B. die  Eltern tröstet, die ein Kindlein, welches nicht mehr getauft werden konnte,(allen) anderen 1ın demselbıgen (Leben) sowohl VO dem Teuffel, der da der
Ertzversucher ZUIN Bösen ist als uch VO se1ıner Schandbraut, der gottlosen
Welt, und allen ıhren wiıderwärtigen Feinden, ja uch iıhrem eigenen verderbten
Fleisch und Blut, viel und mannıgfaltiger Weıse, Leıib und deel, und
Gut alle Stund und Augenblick angegriıffen, versuchet, geängstigt und gequält
wIırd86  Oskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  (allen) anderen in demselbigen (Leben) sowohl von dem Teuffel, der da der  Ertzversucher zum Bösen ist als auch von seiner Schandbraut, der gottlosen  Welt, und allen ihren widerwärtigen Feinden, ja auch ihrem eigenen verderbten  Fleisch und Blut, viel und mannigfaltiger Weise, an Leib und Seel, an Ehr und  Gut alle Stund und Augenblick angegriffen, versuchet, geängstigt und gequält  wird ... Alle die (aber) gottselig leben wollen in Christo Jesu, müssen in die  Kreutzschul gehen, und offtermals darinnen ängstiglich sitzen und schweigen;  Sie wird ihnen aber zugleich eine Hertzannehmliche Trostschul, wenn ihnen  mit Hiskia um Trost bang wird, so kommen gleich die Tröstungen Gottes und  erquicken die Seele, dieselbige muß man in Gottes Wort legen, und wieder  lesen mit fleißigem Aufmerken und Nachdenken, was der Heilige Geist damit  meine, und was Anfechtung für Nutzen bringe, nemlich, sie lehrt aufs Wort  merken (Jes 28,19)“.  Wider schreibt vorsichtig, damit die entdeckten Besitzer dieser Postille  in den österreichischen Ländern nicht etwa zusätzlichen Belastungen aus-  gesetzt werden, aber er zitiert doch die Verbrennung des Oberösterreichers  Leonhard Kaiser in Passau im Jahre 1528, oder er kommt auf die Lage  jener evangelischen Christen zu sprechen, die wegen ihres Glaubens im  Gefängnis sitzen, und benützt dazu den Text Matthäus 11, in dem davon  die Rede ist, daß Johannes von Herodes in das Gefängnis geworfen wurde  (3. Sonntag im Advent). Wider stattet seine Trostbetrachtungen mit vielen  Bibelzitaten aus, wobei er keinen Unterschied zwischen Apokryphen und  anderen Bibelbüchern macht. Er ist aber nicht mehr der genaue Wort-  ausleger wie Luther oder Spangenberg, sondern er versucht, den Texten  Themen-Titel abzugewinnen, die in sein Schema von Anfechtung und  Trost hineinpassen.  Am Christtag (Luk 2) ist es das Thema: Freude in der Armut,  am 2. Sonntag nach Epiph. (Joh 2) ist es die Not im Ehestand,  am 3. Sonntag nach Epiph. (Mt 8) ist es die Not der Krankheit,  am 4. Sonntag nach Epiph. (Mt 8) ist es die Wassersnot,  am 5. Sonntag nach Epiph. (Mt 13) ist es die Not der Bauern,  am 6. Sonntag nach Epiph. (Mt 17) ist es die Not der Häßlichkeit usw.  Die Postille ist im Oktav-Großformat gedruckt und mit 1315 Seiten  und einem Register recht umfangreich. Der Druck ist groß, damit man ihn  am Abend und ohne Brille lesen kann. Aus den Predigten zum Grün-  donnerstag, Karfreitag, Ostersonntag und Christi Himmelfahrt ist zu ent-  nehmen, daß Wider voll im lutherischen Bekenntnis steht. Noch ist er  nicht von der bald aufkommenden Welle der Aufklärung angegriffen, die  auch vor Regensburg nicht halt machte. Gegenüber der römisch-katho-  lischen Kirche verhält er sich vorsichtig, aber bestimmt, wenn er z. B. die  Eltern tröstet, die ein Kindlein, welches nicht mehr getauft werden konnte,He dıe (aber) gottselıg leben wollen In Christo Jesu, muUssen 1ın dıe
Kreutzschul gehen, und offtermals darınnen ängstiglich sıtzen und schweiıgen;
Sıe wırd ıhnen aber zugleıich 1nNne Hertzannehmlıche Trostschul, WE ıhnen
mıiıt Hıskıa Irost bang wiırd, kommen gleich dıe Iröstungen Gottes und
erquicken dıe Seele, dieselbige muß (Gottes Wort legen, un wıeder
lesen mıt fleißıgem Aufmerken und Nachdenken, W as der Heılıge Ge1st damıt
meıne, und W as Anfechtung für Nutzen bringe, nemlıch, S1e lehrt ufs Wort
merken Jes 0,19).
er schreıbt vorsichtig, damıt dıe entdeckten Besıtzer dieser Ostılle

in den Öösterreichischen Ländern nıcht etiwa zusätzlichen Belastungen Aaus-

gEeSELIZL werden, aber zıtiert doch dıe Verbrennung des Oberösterreichers
Leonhard Kaıser in Passau 1mM anhre 1528, der C1 kommt auf dıe Lage
jener evangelıschen Christen sprechen, dıe ıhres aubDens 1mM
Gefängnis sıtzen, und benützt dazu den ext Matthäus H1E In dem davon
dıe ede ISst, daß Johannes VON Herodes in das Gefängn1s geworfen wurde
(3 Sonntag 1mM Advent) er stattelt se1ne Trostbetrachtungen mıt vielen
Bıbelzı  en aus, wobel keinen Unterschie: zwıschen pokryphen und
anderen Bıbelbüchern macht. Er ist aber nıcht mehr der SCNAUC Wort-
ausleger W16 Luther der Spangenberg, sondern versucht, den lexten
Themen-Tiıte abzugewınnen, die ın se1n Schema VON Anfechtung und
Irost hineinpassen.

Am MS  g (Luk ist CS das Thema: Freude In der Armut,
Sonntag nach ‚DID (Joh ist 6S dıe Not 1M Ehestand,
Sonntag nach ‚D1D (Mt ist dıe Not der Krankheıt,

dl Sonntag nach ‚P1ID. (Mt ist 6S die W assersnot,
Sonntag nach ‚P1pP (Mt k3) 1st CR dıe Not der Bauern,
Sonntag nach 19210) (Mt 17) ist 6S dıe Not der Häßlıchkei uUuSW

Dıie Ostiulle ist 1ImM Oktav-Großformat gedruckt und mıiıt 1:319 Seıten
und einem Regıister recht umfangreıich Der TUC Ist groß, damıt INan ıhn

en und ohne Brille lesen kann Aus den Predigten ZU Girün-
donnerstag, Karfreıitag, ÖOstersonntag und Christu Hımmelfahrt ist ent-
nehmen, daß er voll 1ImM lutherischen Bekenntnis steht och ist
nıcht VOIN der bald autkommenden der ufklärung angegriffen, die
auch VOI Regensburg nıcht halt machte. Gegenüber der römiısch-katho-
ıschen Kırche erhält sıch vorsichtig, aber bestimmt, WENN dıe
ern tröstet, dıe e1in ındleın, welches nıcht mehr getauft werden konnte,



SKar Sakrausky DIie mredigt In der evangelischen KırcheOskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  87  durch den Tod verloren hatten. Sie sollten keine Angst haben, wenn ihnen  die katholischen Priester vorreden, das Kindlein müsse nun in der Vor-  hölle sein, weil es nicht getauft wäre, und nur sie hätten die Möglichkeit,  es durch besondere Zeremonien daraus zu erretten.  Aber auch die aufkommenden Selbstvorwürfe, man würde das Abend-  mahl nicht würdig empfangen können, weist er gut lutherisch ab: ... Sooft  du an Christum beim Abendmahl gedenkst, kannst du dich trösten, daß du  würdig das Abendmahl genossen, weil die rechte Würdigkeit und Heilig-  keit stehet nicht in dir selbsten, sondern in Christo Jesu, der sie muß allein  geben.“®  Wenn man dabei bedenkt, daß früher und auch später noch die An-  dachtsbücher eines Johann Arndt („Sechs Bücher vom wahren Christen-  tum“, „Paradiesgärtlein‘), Schaitbergers Sendbriefe, und viele andere bei  den geheimen Bekennern im Umlauf waren, dann kann man einsehen, daß  auch diese Postille eines Landsmannes ihren Zweck erfüllte und eine rechte  Predigt von Jesus Christus war.  IV  Neben den bewährten Tröstern der geheimen Protestanten gab es auch  andere, „modernere‘“ Stimmen, die mit den alten, bewährten Predigern  nicht zufrieden waren. So lesen wir in einer solchen Postille:*  „Wir haben hie und da in den Händen vieler Landsleute und Städter alte  und moderne Postillen gesehen, mit Mitleiden gesehen, die theils gar reichlich  Nahrung für den Aberglauben, diesen Feind der Aufklärung und aller wahrer  Menschenglückseligkeit, enthalten, theils mit so vielen mystischen, biblisch-  orientalischen und kunstmäßigen Redensarten durchwebt sind, daß der Ver-  stand eben so wenig Licht, als das Herz Besserung und Veredelung davon  erwarten kann. Es sey daher einmal gewagt, den Wunsch öffentlich zu sagen,  und Gott sey unser Zeuge, das es nicht ein Wunsch des Eigennutzes und der  Ruhmbegierde, sondern der Menschenliebe ist, den Wunsch nämlich, daß diese  unsere Homilien Viele jener alten Postillen verdrengen, und zum häuslichen  Gottesdienste gebraucht werden möchten.“  Längst war eine neue Zeit, auch in der Kirche, angebrochen.  Als der Frankfurter Verleger Zunner die Postille Johann Arndts zur  Ostermesse 1675 veröffentlichen wollte, bat er Philipp Jacob Spener um  ein Vorwort. Der junge Frankfurter Senior gab ihm die „Pia desideria oder  Hertzliches Verlangen nach gottgefälliger Besserung der wahren evange-  lischen Kirchen samt einigen dahin einfältig abzweckenden Vorschlägen“.  Dieses berühmte Vorwort erschien wenige Monate später als selbständigeurc den Tod verloren hatten. Sıe ollten keine ngs aben, WENN ihnen
dıe katholischen Jester vorreden, das ındleın MUuUSse Un in der Vor-
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tum’', „Paradıesgärtlein’‘), Schautbergers Sendbriefe, und viele andere be1
den geheimen Bekennern im Umlauf WAarcn, dann kann INan einsehen, daß
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Predigt VO  — Jesus Christus

en den bewährten Iröstern der geheimen Protestanten gab auch
andere, „moOdernere‘“ Stimmen, dıe mıt den alten, bewährten Prediıgern
nıcht zufrieden Warircen SO lesen WIT In einer olchen Postille:*/

„Wır haben hıe und da den Händen vieler Landsleute und Städter alte
und moderne Postillen gesehen, mıt Miıtleiıden gesehen, dıe theıls al reichliıch
Nahrung für den Aberglauben, dıesen Feınd der Aufklärung und aller ahrer
Menschenglückseligkeit, enthalten, theıls mıiıt vielen mystıschen, bıbliısch-
orj1entalıschen und kunstmäßigen Redensarten durchweht sınd, daß der Ver-
stand eben wen1g Licht, als das Herz Besserung und Veredelung davon
erwarien kann Es SCY daher eınmal geWagl, den Wunsch Ööffentlich N,
und ott SCV Zeuge, das nıcht eın Wunsch des Eıgennutzes und der
RKuhmbegierde, sondern der Menschenliebe ist, den Wunsch nämlıch, da diese

Homiilıien Vıele jener alten Postillen verdrengen, und ZUIN häuslıchen
Gottesdienste gebraucht werden möchten.“

Längst Wäar eiıne NCUC Zeıt, auch in der IrCN6; angeDrochen.
Als der Frankfurter erleger Zunner dıe Postille Johann Arndts ZUT

Ostermesse 1675 veröffentlichen wollte, bat 6I Phılıpp aCcCo Spener
e1in Vorwort. Der Junge Frankfurter SeN10T gab ihm dıe Pa desideria oder
ertzlıches Verlangen nach gottgefälliger Besserung der wahren C
iıschen Kırchen samt einıgen In einfältig abzweckenden Vorschlägen‘.
Dieses berühmte Vorwort erschıen wenıge Monate später als selbständıge



Skar Sakrausky: Die Predigt In der evangelischen Kırche88  Oskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  Veröffentlichung und leitete eine neue Epoche evangelischer Frömmigkeit  ein.“® Bußkampf, perfektionistische Heiligungslehre, aber auch chiliasti-  sche und separatistische Meinungen, notwendige subjektive Gnadenerfah-  rung und Methodismus kennzeichneten diese Art Frömmigkeit. Sie fand  neben großem Anklang auch radikale Ablehnung. Entwickelte sich doch  zu gleicher Zeit eine rationale Gegenbewegung, die Aufklärung, die — wie  es so oft ist — mit dem Pietismus auch gemeinsame Wurzeln besitzt. Das  Vertrauen zum objektiven Wort Gottes muß durch subjektive Erfahrungen  gestützt werden — die ratio stellt sich über das Wort: Der Mensch muß aus  seinem Eigenen zur Gnade Gottes etwas hinzutun. So bringt die Aufklä-  rung deutlich und unüberhörbar die Loslösung von der vorherigen aus-  schließlichen Bindung an das „Wort“ als Gottes Offenbarung, das eigene  Denken ist nicht nur Kontrollinstanz über die Bibel, sondern bringt aus  seinem vernünftigen Selbstbewußtsein einsichtigere beweisbarere Fröm-  migkeitsregeln gesetzlicher und moralischer Art hervor. Das Gottesbild  wird nicht mehr von der biblischen Offenbarung her genommen, sondern  als Postulat der Vernunft erklärt und hat seinen Platz als erster Beweger  oder als letzter Erfüller menschlicher Glückseligkeit. Der Mensch selbst  ist daher aufgefordert, dasjenige zu tun und zu leisten, was vor diesem  Gottesbild bestehen kann. Damit läßt auch das persönliche Verhältnis zu  dem lebendigen Gott im Gebet und im moralischen Verhalten nach, der  Mensch schaut nur noch auf sich selbst und macht deshalb Jesus zu einem  der Seinen, wenn er ihn auch auf ein sehr hohes moralisches Podest stellt.  Weder der Pietismus deutscher Prägung noch die Aufklärung sind zu  ihrer Zeit zu den geheimen Bekennern Österreichs durchgedrungen. In  Gruppen und in kleinen Familiengemeinschaften hatte sich evangelisches  Glaubensleben seit der flacianischen Erweckungsbewegung in Kärnten und  in Oberösterreich ohne Prediger immer schon konstituiert.* Dies ergab  sich schon aus der Verfolgungssituation und blieb über den Beginn der  Toleranzzeit hinaus. Bei diesen Gruppenversammlungen wurde aber nach  wie vor die objektive Gültigkeit des Wortes Gottes wie auch die persön-  liche Beziehung zu dem leidenden und auferstandenen Jesus Christus nie  bezweifelt. Die aufklärerischen Ideen aber wurden ja geflissentlich von  dem Vater Maria Theresias, Karl VI. (1711-1740), und von ihr selbst  (1740-1780) ferngehalten.” Auch Josef war trotz seiner Reformbestre-  bungen kein religiöser Aufklärer, sondern ein strenger Absolutist. Er ge-  nehmigte den Protestanten seiner Länder keinen Deismus, sondern das  augsburgische und helvetische Bekenntnis. Er ließ bekanntlich Deisten mit  Prügeln bestrafen, weil diese nicht wüßten, was sie glauben. Daneben war  er bestrebt, alle Sektiererei, jedes Konventikelwesen und alle Bekenntnis-Veröffentlichung und eıtete eine NECUC poche evangelıscher Frömmigkeıt
ein.” ußkampf, perfektionistische Heılıgungslehre, aber auch chilhiasti-
sche und separatıstısche Meınungen, notwendıge subjektive Gnadenerfah-
Iung und Methodismus kennzeichneten dıese Art Frömmigkeıt. Sıe fand
neben großem Anklang auch radıkale Ablehnung. Entwickelte sıch doch

gleicher Zeıt eine rationale Gegenbewegung, dıe Aufklärung, dıe W1e
oft ist mıiıt dem Pıetismus auch gemeınsame Wurzeln besıtzt. Das

Vertrauen zZu objektiven Wort Gottes muß urc subjektive Erfahrungen
gestützt werden dıe ratio stellt sıch über das Wort: Der ensch muß Adus
seINnem Eıgenen ZUT na Gottes hinzutun. So MNg dıe utklä-
IunNng eutlıic und unüberhörbar dıe Loslösung VON der vorherıigen dQus-
schlıeßlichen Bındung das ‚„ Wort“” als Gottes Offenbarung, das eıgene
Denken 1st nıcht NUr Kontrollinstanz über dıe ıbel, sondern MNg dus
seiınem vernünftigen Selbstbewußtsein einsichtigere beweisbarere TÖM-
mıgkeıtsregeln gesEe  ıcher und moralıscher Art hervor. Das Gottesbild
wırd nıcht mehr VO der bıblıschen Offenbarung her9sondern
als Postulat der Vernunfit Tklärt und hat seinen atz als ersier Beweger
oder als letzter TIuller menschlıcher Glückseligkeit. Der ensch selbst
ist aner aufgefordert, asjen1ıge {un und leısten, Was VOI diesem
Gottesbild bestehen kann Damıt äßt auch das persönlıche Verhältnis
dem lebendigen Gott 1ImM und 1ImM moralıschen Verhalten nach, der
ensch schaut NUur noch auf sıch selbst und macht deshalb Jesus einem
der Seinen, WENN ihn auch auf ein sehr es moralısches Podest stellt

eder der Pıetismus deutscher ägung noch dıe ufklärung sınd
iıhrer Zeıt den geheimen Bekennern Österreichs durchgedrungen. In
Gruppen und in kleinen Famılıengemeinschaften hatte sıch evangelısches
Glaubenslebe: se1t der flacı1anischen Erweckungsbewegung in Kärnten und
In OÖberösterreich ohne rediger immer schon konstitulert.“” Dıies erga
sıch schon dus der Verfolgungssituation und 18 über den Begınn der
JToleranzzeıt hınaus. Be1l dıesen Gruppenversammlungen wurde aber nach
W1e VOTL dıe objektive Gültigkeit des Wortes (ottes W1e auch dıe persön-
IC Beziıehung dem leıdenden und auferstandenen Jesus Christus nıe
bezweifelt Dıie aufklärerischen een aber wurden Ja geflissentlıch VO
dem Vater Marıa Theresı1as, (1711—1740), und VON ihr selbst
(1740—1780) ferngehalten. uch O0SEe 'O{Zz se1Ner Reformbestre-
bungen eın relıg1öser Aufklärer, sondern e1in Absolutist. Er g-
nehmigte den Protestanten se1iner Länder keinen De1smus, sondern das
augsburgische und helvetische Bekenntnis. Er 1eß bekanntlıch Deıisten mıiıt
ügeln bestrafen, weıl diese nıcht wüßten, Was S1@e glauben Daneben

bestrebt, alle Sektiererel, jedes Konventi:kelwesen und alle Bekenntnis-



SKar Sakrausky: DIie Predigt n der evangelischen KırcheOskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  89  mischerei zu verbieten, da diese ja den Huld- und Gnadenvorstellungen  seiner Majestät von Gott nicht entsprachen. Seine Nachfolger und beson-  ders Metternich (1773—-1859) setzten ihre Überwachungstaktik mit Hilfe  der Polizei und der Zensur fort, so daß der Rahmen der engen Toleranz  Josef II. womöglich noch enger gestellt wurde.°  Unter diesen Umständen blieben die bäuerlichen Gemeinden Öster-  reichs eher als andere deutschsprachige Gemeinden bei ihren alten Trö-  stern, den Postillen Luthers, Spangenbergs, Johann Arndts, Martin Mol-  lers, Heinrich Müllers, Joachim Lütkemanns, Ph. Ehrenreich Widers, Jo-  hannes Mathesius, Habermanns und Heshusius neben all den Andachts-  und Gebetbüchern. Aufklärerische Gedanken hatten in diesen Gemeinden  keinen Nährboden. Diesen aber fanden'sie in der großen Weltstadt Wien  trotz oder gerade wegen des eifrigen Bemühens der Obrigkeit, ihnen hier  keinen Raum zu geben.  Als die Toleranzzeit angebrochen war und die Obrigkeit versuchte, sich  gegen fremde Einflüsse aus dem Westen abzuschirmen, sollte sobald als  möglich die kleine Toleranzkirche eine eigene Agende, ein eigenes Ge-  sangbuch, eigene Andachtsbücher und eigene Postillen hervorbringen.”  Damit hoffte man, den früheren illegalen Bücherfluß aus Deutschland  abzublocken und die katholische Produktion zu fördern. Als ein derart  gereinigtes Gesangbuch bei Kurzbeck oder Wucherer 1783 herauskam und  die Bauerngemeinden in Kärnten und in Oberösterreich dieses Erzeugnis  teuer einkauften, rief es in beiden protestantischen Gebieten einen lauten  Protest hervor. Man warf sie dem Pfarrer auf den Tisch und blieb bei den  alten Gebet- und Gesangbüchern aus Regensburg, Augsburg oder Würt-  temberg. Selbst der Schaitberger mußte — getarnt als „Erbauungsbuch“ —  weiter in Nürnberg gedruckt werden, damit er wie früher auf Schleich-  wegen eingeführt werden konnte. Er war zu antikatholisch.®  In Wien dagegen öffnete man sich trotz der einengenden Zensur den  modernen Gedanken neuer Religiosität und Moral. Und dies an höchster  Spitze der Kirche, wo noch am ehesten Verbindungen mit dem deutschen  Ausland möglich und finanzielle Mittel für den Druck vorhanden waren.“*  Ich würde nun nicht auf jene zwei Postillen eingehen, die von den  beiden k. k. Consistorialräthen herausgegeben wurden, wenn mir nicht die  beiden beigedruckten Pränummeranden-Verzeichnisse die unerwartet große  Anzahl der Abnehmer und damit ein weites Interesse an diesen Erzeugnis-  sen gemeldet hätten. Eine genaue Auswertung dieser Verzeichnisse nach  Stadt- oder Landgemeinden oder in soziologischer Hinsicht etc. wäre ge-  wiß interessant und eine eigene Studie wert, kann hier aber nicht erfolgen.  In beiden Fällen waren es weit über 1 000 Pränummeranden.miıischere1l verbileten, da diese Ja den uld- und Gnadenvorstellungen
se1ner MajJestät VO  — Gott nıcht entsprachen. Seine Nachfolger und beson-
ers Metternich (1773—1859) etizten iıhre Überwachungstaktik mıt
der Polıze1i und der Zensur fort, daß der Rahmen der Toleranz
0Se I} womöglıch noch gestellt wurde. >}

Unter diıesen Umständen blıeben dıe bäuerlichen Gemeinden Öster-
reichs eher als andere deutschsprachige Gemeıinden beı ihren alten ‚Frö-
StETN, den 0S  en Luthers, S5Spangenbergs, Johann Arndts, Martın Mol-
lers, Heıinrich Müllers, oachım Lütkemanns, Ehrenreich ıders, Jo-
hannes Mathesıus, Habermanns und Heshusius neben all den ndachts-
und Gebetbüchern Au  ärerische edanken hatten in diıesen Gemeıinden
keiınen Nährboden Dıesen aber fanden S1e. in der großen Wıen
ITOTL7Z der gerade des eiıfrıgen Bemühens der Obrigkeit, ihnen hler
keinen Raum geben

Als dıe Toleranzzeıt angebrochen War und dıe Obrigkeıt versuchte, sıch
fremde Eıinflüsse A4us dem Westen abzuschırmen, sollte sobald als

möglıch dıe kleine Toleranzkıirche eine eıgene Agende, e1in e1genes Ge-
sangbuch, eıgene Andachtsbücher und eıgene Postillen hervorbringen.”*
Damıt hoffte INan, den früheren ıllegalen Bücherfluß aQus Deutschland
abzublocken und dıe katholische Produktion fördern Als e1in derart
gerein1gtes Gesangbuch be1ı UrzDeC der Wucherer 1783 herauskam und
dıe Bauerngemeinden ın Kärnten und in Oberösterreich dieses ETZeugn1S

einkauften, rief C In beıden protestantischen Gebieten eınen lauten
Protest hervor. Man warf sS1e. dem arrer auf den 1SC. und 16 be1ı den
alten eDbet- und Gesangbüchern dus Regensburg, ugsburg Oder W ürt-
emberg Selbst der Schautberger mußte gelarnt als „Erbauungsbuch‘
weıter In ürnberg gedruckt werden, damıt W16e früher auf CcCNAlieıiıch-

eingeführt werden konnte. Er antıkatholisch.
In Wıen dagegen öffnete INan sıch ITOLZ der einengenden Zensur den

modernen edanken Relıgiosıität und ora Und 16S$ höchster
Spitze der Kırche, noch ehesten Verbindungen mıt dem deutschen
Ausland möglıch und finanzıelle ıttel für den TUC. vorhanden waren.*

Ich würde Un nıcht auf jene Zzwel Postillen eingehen, dıe VOon den
beiden Consıistorialräthen herausgegeben wurden, WEeENN MIr nıcht dıe
beiden beigedruckten Pränummeranden- Verzeichnisse dıe unNnerwartet große
Anzahl der nehmer und damıt eın weıltes Interesse dıesen Erzeugni1s-
SC gemelde hätten. Eıne BCHNAUC Auswertung dieser Verzeichnisse nach
Stadt- der Landgemeıinden der In sozio0logischer Hınsıcht eIc ware g-
wılß interessant und eine eigene Studıe WEeTTL, ann hıer aber nıcht erfolgen.
In en Fällen WAaIrcn weıt über Pränummeranden.



Skar Sakrausky: Die Predigt In der evangelischen Kırche90  Oskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  D  Wählen wir zuerst die Postille des Konsistorialrates Jakob Glatz, da  diese schon im Jahre 1820 erschien. Sie nannte sich: „Haus-Postille für  religiös=gesinnte Familien oder Religionsbetrachtungen für alle Sonn-  und Festtage im Jahre von Jakob Glatz, k. k. Consistorialrathes A. C. in  Wien (in zwei Bänden.). Mit dem Bild des Verfassers, im Verlag J.G.  Heubner.“  Jakob Glatz wurde am 17. November 1776 in Deutschendorf (Poprad)  in der Zips als Sohn eines Schmiedes geboren. Wegen seiner schwäch-  lichen Konstitution konnte er sich nicht dem Handwerk seines Vaters  widmen, sondern betätigte sich literarisch und dichterisch. In Preßburg,  wo ein Schauspiel von ihm aufgeführt wurde, überfiel ihn religiöse Schwär-  merei, so daß er nach Jena zum Theologiestudium zog. Nach seinem Stu-  dium war er Lehrer in den Philanthrophinistischen Erziehungsanstalten  von Christian Gotthilf Salzmann (1744—1811) in Schnepfenthal, wo er das  Fach Religion unterrichtete. Die Philanthrophinisten gehen auf Johann  Bernhard Basedow (1724-1790) zurück. Sie bevorzugten die Erziehung  der jungen Menschen in der Familie, pflegten die Heimat- und Natur-  verbundenheit, das Wandern und das Turnen und bevorzugten, der dama-  ligen Zeit entsprechend, einen „natürlichen““ — also offenbarungsabgewand-  ten Religionsunterricht.” Glatz verfaßte in Schnepfenthal zwanzig Bänd-  chen über Pädagogik, die ihm einen Namen machten, so daß er von Wien  das Anerbieten erhielt, dort als Prediger zu wirken. Sein Andachtsbuch  brachte ihm bei Friedrich Wilhelm III. und beim König von Dänemark  Anerkennung und eine goldene Verdienstmedallie. Auch Kaiser Franz er-  klärte ihm, daß seine Kinder seine Schriften mit Vergnügen läsen. Glatz  verfaßte eine sehr große Anzahl von religiösen und pädagogischen Schrif-  ten, die er auch immer im Anhang seiner Bücher anzupreisen wußte. Sein  Andachtsbuch für gebildete Familien ohne Unterschied des Glaubensbe-  kenntnisses (mehrere Auflagen) wurde in zwölf Jahren in verschiedenen  Sprachen mit nicht weniger als 20 000 Exemplaren abgesetzt. In Röhres  kritischer Predigerbibliothek findet sich folgendes Urteil:°  „Fragen wir, was machte den ehrwürdigen Glatz zum Lehrer und Erbauer  eines großen Teiles der Christenheit in vielen Ländern, was machte ihn zum  Manne des gebildeten Volkes in Deutschland und im Auslande, was trug sei-  nen Namen und seine Schriften in die Christenfamilien an der Themse wie an  der Loire, an der Tiber wie an der Donau, ja selbst in die Hände nichtchrist-  licher Glaubensgenossen? Die Natürlichkeit und die Wahrheit der religiös-  sittlichen Gefühle war es, die er aussprach; die‘verständliche, schlichte undählen WIT Zuerst dıe ostiuıllie des Konsıistorialrates Jakob atz, da
diese schon 1im Jahre 1820 erschıen. Sıe siıch: „Haus-Postille für
religiös=gesinnte Famiülien Ooder Religionsbetrachtungen für alle ONN-
und Festtage ım re von Jakob Glatz, Consistorialrathes In
Wıen (in zwel Bänden.) Mıt dem Bıld des Verfassers, Im Verlag
Heubner

Jakob atz wurde November 1776 in Deutschendo (Poprad)
in der Z1Dps als Sohn eInes Schmiedes geboren. egen se1Ner chwäch-
lıchen Konstitution konnte sıch nıcht dem andwer| SeINES aters
wıdmen, sondern betätigte sıch lıterarısch und dichterisch In Preßburg,

e1in Schauspıiel VON ıhm aufgeführt wurde, uüber11e. ıhn relıg1öse CAWAÄTr-
mere1l, dalß nach Jena ZAU Theologiestudium ZOg ach seiınem Stu-
1um Wäal Sr Lehrer in den Phılanthrophinistischen Erzıehungsanstalten
VOIN Christian Salzmann (1744—1811) in Schnepfenthal, das
Fach elıgıon unterrichtete. Dıie Phılanthrophinisten gehen auf Johann
Bernhard Basedow (1724—1790) zurück. S1e bevorzugten dıe Erziehung
der jungen Menschen in der Famılıe, pflegten dıe Heımat- und Natur-
verbundenheıt, das Wandern und das JIurnen und bevorzugten, der ama-
ı1gen eıt entsprechend, eiınen „natürlıchen“ also offenbarungsabgewand-
ten Religionsunterricht.” latz verfaßte iın Schnepfenthal ZWanzıg Bänd-
chen über Pädagogık, dıe ıhm eınen amen machten, daß VO Wıen
das Anerbieten erhielt, dort als Prediger wırken. Se1in Andachtsbuc
brachte ıhm beı TIE:  10 Wılhelm 301 und e1m Önıg VOIN Dänemark
Anerkennung und eine goldene Verdienstmedallıe uch Kaıser Franz e-
arte ıhm, daß se1ne Kınder se1Ine Schriften mıiıt Vergnügen läsen atz
verfaßte eine sehr große Anzahl VOonN relıg1ösen und pädagogıschen Schrif-
ten, dıe auch immer 1im Anhang se1ıner Bücher anzupreisen wußte Se1in
Andachtsbuc für gebildete Famılıen ohne Unterschıie des Glaubensbe-
kenntnisses (mehrere uflagen wurde In ZWO Jahren in verschıiedenen
prachen mıt nıcht wen1ıger als 000 xemplaren abgesetzt. In Röhres
kritischer Predigerbibliothek findet sıch folgendes Urteil:°®

„Fragen WIT, W as machte den ehrwürdıgen (latz ZU) Lehrer und Frbauer
e1INes großen Teıles der Christenheit 1ın vielen Ländern, W as machte iıhn ZUT11

Manne des gebildeten Volkes ın Deutschland und 1mM Auslande, W as5 TU se1-
NCMH Namen und se1ıne CNrılien In dıe Christenfamilıen der Themse W1€E.
der Loıire, der Iıber W16 der Donau, Ja selbst ın dıe Hände nıchtchrıst-
lıcher Glaubensgenossen? Die Natürlichkeit und dıie Wahrheıt der rel1g1ÖöS-
sıttlıchen Gefühle C dıe aussprach; dıe verständlıche, schlıchte und
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edie Sprache dıe SC1INC Gedanken kleidete und endlıch dıe vernunft-
gemäße Auffassung und Darstellung des Christentums, dıe SC1INCNMN Askesen
überall zugrunde lıegt amıt trıtt eute noch (1833) der traurıgen Un-
wahrheiıt und Überspannung auf dem Gebiete des Relıgiösen, dem Schalle
unverstandener hoher Formeln und 301 neuevangelıschen Wahnsınn e-
CN dem das Vernunftwidrigste überall das Christlichste und das Unverständ-
ıchste das FErbaulichste 1S% 6

Im an  uC für theologısche LAıteratur 1838 18472 VO) W ıner wıird
TE1LNC über dıe Glatzsche Oostılle berichtet daß das Landvolk beinahe
berall entschıedenen Wıderwillen SI6 WIC CS überhaupt g -
BCH es Was VO Akommt vielleicht nıcht ohne Ursache sehr BC-
NOMMEN 1St

Loesche berichtet VON ıhm „Seıine NCUN an edigten wollten keıine
Meısterstücke der Redekunst SC1IN aber das Gemüt CI WAaITINEeN und den
Verstand unterrichten und autfklären er VON Jugendschrıiften
gab auch dıe ‚Annalen der Lıteratur und Kunst‘“ heraus ach Aufgabe
des Predigtamtes SC1INECS Gichtleidens ZOY C nach reßburg, VO  —;

dıe Konsıstorialgeschäfte noch e1ter besorgen konnte Be1l der drıtten
Jahrhundertfeier der UÜbergabe der Augsburgischen Konfession wurde
theologischer Ehrendoktor VON Göttngen 658

Über dıe drıtte rhundertfeier der Reformatıon 187 gab C1I1NC

fänglıche Predigtsammlung vieler evangelıscher Prediger beıder Konfes-
S1IONCN Österreich und ngarn heraus, OCIR Fundgrube für Personalıen
und Gemeıinden der Toleranzkırche

Es WAaIc weıtläufig, dus SCINCT 83 Seıten starken Predigtpostille
obwohl manche Passagen über das Heılıge Abendmahl TUun-

donnerstag) oder über dıe Bedeutung des Odes Jesu Christi (Karfreıitag)
sıcher aufschlußreich für theologıschen Grundanschauungen sınd
ber diıese sınd schon der völlıg andersartıgen egriffe und Aus-
drücke chrıstlıchen Vokahbular leicht durchschauen daß ich 6S
11UTLE mMiıt dem Zatieren der kurzen Inhaltsangaben be1l CIMLSCH edıgten
belasse An dıe Perıkopen hält sıch zume1st jedenfalls den Gang des
Kırchenjahres Ich zı i1ere CINLSC Inhaltsangaben

Themen der Predigten
Dritter Advent Was usscn WIT als Chrıisten tun WenNnn dıe elıgıon

Jesu auf auberlıches und NNETCS HC wohltätigen Eıinfluß
äußern 0112690

Am Iage der eıiligen rel Könige oder der Erscheinung Christi Daß
dem Geräusche und den Zerstreuungen des Lebens nıchts ohl-
uender für uns SCY, als CIMn Öfterer stiller 1NDI1C auf Gott 61
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92  Oskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  Am heiligen Ostertag: Von der trostreichen und ermunternden Wahr-  heit, daß die Vorsehung das Wahre und Gute nicht selten ganz unverhofft  den Sieg davontragen und triumphieren läßt.®  Am Confirmationstage: Wie wichtig für uns der Gedanke sein müsse,  daß die aufblühende und heranreifende Jugend einst unsere Stelle auf  Erden vertreten werde.®  Am 6ten Sonntage nach Trinitatis: Wie nötig es sey, auf gehörige Weise  die Vorsätze, immer weiser und edler zu werden, zu erneuern.“  E  Blicken wir noch in die Postille Johann Wächters, eines Zeit- und Amts-  genossen Glatzes in Wien. Dieser hatte seine Predigten nicht selbst heraus-  gegeben. Das übernahmen einige Freunde des Verewigten im Jahre 1828.  Wächters Postille hat das gleiche Format (Groß-Oktav), umfaßte ebenfalls  zwei Bände mit insgesamt 830 Seiten, beginnt aber nicht mit dem Kir-  chen-, sondern mit dem Kalenderjahr. Ein Pränummeranden-Verzeichnis  mit über 1 000 Namen und Orten ist beigedruckt. Der Titel der Postille  lautet:  „Predigten auf alle Sonntage des Kirchenjahres gehalten von Johann Wäch-  ter, erstem geistlichen Rathe des k.k. Consistoriums Augsburgischer Con-  fession, Superintendenten der evangelischen Gemeinden A. C. in Niederöster-  reich, Steiermark, im Königreich Illyrien und zu Venedig, Direktoren der k. k.  protestantischen theologischen Lehranstalt und erstem Prediger der evange-  lischen Gemeinde A. C. in Wien.  Herausgegeben von einigen Freunden des Verewigten. Erster Band Wien  1828, Im Verlag bei D. G. Heubner.“  Johann Wächter ist am 5. Dezember 1767 in Zeeben (Sabinov, Ost-  slowakei, damals Oberungarn) als Sohn des dortigen deutschen Predigers  geboren. Er besuchte das Gymnasium in Eperies (Presov), die Lyceen in  Käsmark und in Ödenburg, die Universität in Jena und wurde erst Er-  zieher, dann Vikar, Religionslehrer und Prediger in Wien. Später wurden  ihm die Ämter eines Konsistorialrates und Superintendenten für Nieder-  Österreich, Steiermark, Illyrien und Venedig übertragen, wozu noch das  Amt eines Direktors der Evangelisch-Theologischen Lehranstalt (der spä-  teren evangelischen-theologischen Fakultät der Universität) Wien kam. Er  starb im Jahre 1827.  Georg Loesche berichtet über ihn:  „Er wählte sich ‚Deutschlands größten Kanzelredner‘, Reinhard, zum Vor-  bild ohne seine Selbständigkeit einzubüßen und suchte Verstand, Gefühl undAm eıligen Östertag: Von der trostreichen und ermunternden Wahr-
heıt, daß dıe Vorsehung das Tre und Gute nıcht selten Sanz unverhof{fft
den S16g davontragen und triuumphieren Läßt.©

Am Confirmationstage: Wıe wichtig für unNs der Gedanke se1in MUSSe,
daß dıe auftblühende und heranreıtende Jugend einst uUuNsSsCIC Stelle auf
en werde.®

Am ten Sonntage nach Irıinıtatis: Wıe nÖötLg CS SCY, auf gehörıge Weise
dıe Vorsätze, immer welser und er werden, erneuern.“

Blıcken WIT noch in dıe ostılle Johann Wächters, eInes e1t- und Amts-
Gillatzes in Wien. Dıieser hatte seıne Predigten nıcht selbst heraus-

gegeben Das übernahmen einıge Freunde des Verewıigten 1M re 1828
Wächters Oostılle hat das gleiche Format (Groß-Oktav), umfaßte ebenfalls
Zzwel Bände mıiıt insgesamt $ 30 Seıten, begınnt aber nıcht mıt dem Kır-
chen-, sondern mıiıt dem KalenderJahr. Fın Pränummeranden-Verzeichnis
mıt über 000 Namen und Orten ist beigedruckt. Der 1fe der ostılle
lautet:

„Predigten auf alle Sonntage des KırchenJjahres gehalten VOoON Johann Wäch-
ter, erstem geistlıchen athe des Consıstorums Augsburgıscher Con-
fess10n, Superintendenten der evangelıschen Gemeijnden ın Nıederöster-
reich, Steiermark, 1mM Königreich Ilyrıen und Venedig, Direktoren der
protestantıschen theologıschen ansta und erstem Prediger der V  C-
ıschen Gemennde ın Wıen

Herausgegeben VOINl einıgen Freunden des Verewigten. Erster Band Wıen
1828, Im Verlag be1ı Heubner.““
ann Wächter ist Dezember 1767 in en abınov, Ost-

slowakeı, mals Oberungarn) als Sohn des dortigen deutschen Predigers
geboren Er besuchte das Gymnasıum in Eperı1es (Presov), dıe Lyceen in
Käsmark und in Ödenburg, dıe Unıwyersıtät In Jena und wurde erst KFr-
zıeher, dann Vıkar, Relıgionslehrer und rediger in Wıen. Später wurden
ıhm dıe Amter eInes Konsıstorlalrates und Superintendenten für Nıeder-
Österreich, Steiermark, yrıen und Venedig übertragen, WOZU noch das
Amt eINeEs Dırektors der Evangelısch-Theologischen Lehranstalt (der Spä-

evangelıschen-theologischen Fakultät der Universıtät) Wıen kam Er
star' 1M re 1827

eorg Loesche berichtet über iıhn
AET wählte sıch ‚Deutschlands größten Kanzelredner‘, Reıinhard, ZUIN Vor-

bıld ohne se1ıne Selbständigkeit einzubüßen und suchte Verstand, Gefühl und
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Oskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  93  Einbildungskraft auf eine gleichmäßige Weise zu beschäftigen. Seine Theolo-  gie kennzeichnet seine Äußerungen über Christus und über die Notwendigkeit  und Freiheit: Als ein Bote des Himmels hat sich dem Christen der erhabene  Stifter des Christentums beurkundet. — Aufblickend zu dem, der Himmel und  Erde gemacht hat, hat dieser ihn gelehrt; er hat die dunklen Ahnungen von  ewiger Fortdauer in freudige Gewißheit verwandelt. — Dein, o Mensch, ist das  Verdienst, wenn du siegreich im Kampf gegen das Böse dich zu immer höhe-  ren Stufen sittlicher Vollkommenheit erhebst; dein ist die Schuld, wenn du  Frevel auf Frevel häufst. —®  Wächter bemühte sich auch um das österreichische evangelische Ge-  sangbuch. Er gab die zweite Auflage des Wuchererischen Gesangbuches  heraus, das aber von etlichen oberösterreichischen Pfarrern abgelehnt  wurde, weil die Zahl der vorhandenen Gesangbücher schon so groß war.®  Während zweier Jahre (1801—1803) gab Wächter zusammen mit dem  Wiener und später Budapester reformierten Prediger K. Kleynmann die  Zeitschrift „Allgemeine praktische Bibliothek für Prediger und Schulmän-  ner“ heraus, die sehr günstige Aufnahme fand.”  Aus Wächters Predigten möchte ich an Stelle von Zitaten einige In-  haltsangaben über dieselben mitteilen. Einleiten möchte ich diese Darstel-  lung mit der Wiedergabe eines Anfangsgebets zur Predigt am Gründon-  nerstage.  Am grünen Donnerstage  k1L799)  Um Frieden auf Erden zu stiften, und deine Erlöseten durch ein gemein-  schaftliches Band der Liebe zu verbinden, darum bist du auf Erden erschienen,  göttlicher Erlöser, darum hast du dich freiwillig in den Tod hingegeben, und  zum Andenken desselben die heilsame Anstalt verordnet, deren Stiftung wir  heute mit dankbarer Seele feiern. Dich beseelte der Geist der reinsten und  uneigennützigsten Menschenliebe, und das Wohl unsers ganzen Geschlechtes  war der Gegenstand deiner großmüthigen, Alles, selbst das Leben. aufopfern-  den Zärtlichkeit! Ach, selbst für diejenigen bist du gestorben, die mit un-  heiligen Händen dein Blut vergossen, und sterbend hast du noch Verzeihung  und Segen für diejenigen vom Himmel herabgefleht, die deine Peiniger und  Mörder waren. — O erfülle auch uns mit diesen edlen, großmüthigen Gesinnun-  gen; laß uns nie bei deinem Tische erscheinen, nie das ehrwürdige Mahl feiern,  das du selbst zum Andenken an deine Menschenliebe gestiftet hast, ohne auf’s  Neue unsre Verpflichtung zur Liebe und zum Wohlwollen gegen jeden unsrer  Brüder zu empfinden! — Hier müsse unser Herz sich erweitern, alle Regungen  des Eigennutzes und der Selbstsucht ablegen, und sich ganz von dem göttli-  chen Entschlusse durchglüht fühlen, so wie du, die Unsrigen, mit inniger Zärt-  lichkeit zu umfaßen, unsre Feinde mit milder, sanfter Schonung zu behandeln,Einbildungskraft auf 1nNne gleichmäßige Weise beschäftigen. Seine Theolo-
g1e kennzeıichnet se1ıne AÄußerungen über Christus und über dıe Notwendigkeıt
und Freiheıit: Als eın ote des Hımmels hat sıch dem Christen der erhabene
Stifter des Christentums beurkundet. Aufblickend dem, der Hımmel und
rde gemacht hat, hat dieser ıhn gelehrt; hat dıie dunklen Ahnungen Von
ew1iger Fortdauer 1n freudıge Gewißheit verwandelt Denn, Mensch, 1st das
Verdienst, W © du sıegreich Kampf das RBRöse dich immer höhe-
111 Stufen sıttlıcher Vollkommenheit erhebst; deıin 1st dıe Schuld, W C du
Frevel auf Freve] häufst. _ 6669

Wächter bemühte sıch auch das Österreichische evangelısche Ge-
sangbuc Er gab dıe zweıte Auflage des Wuchererischen Gesangbuches
heraus, das aber VOoN etlıchen oberösterreichischen arrern abgelehnt
wurde, weıl dıie Zahl der vorhandenen Gesangbücher schon groß war.®

ährend zweıer Jahre (1801—1803) gab Wächter mıiıt dem
Wiıener und später Budapester reformierten Prediger Kleynmann dıe
Zeıitschrı „Allgemeıne praktısche Bıblıothek für redıiger und Schulmän-
ner  ‚e heraus, dıe sehr günstige Aufnahme fand.®’

Aus Wächters Predigten möchte ich Stelle VON Zıtaten einıge In-
haltsangaben über dıiıeselben muiıtteıulen. Einleıiten möchte ich dıese Darstel-
lung mıiıt der Wiıedergabe eines Anfangsgebets ZU[r Predigt Gründon-
nerstlage.

Am grünen Donnerstage
(1799)

Um Frieden auf Erden stıften, und deıiıne Erlöseten durch e1in gemeın-
schaftlıches Ban der Liebe verbinden, darum bıst du auf FErden erschienen,
göttlıcher Erlöser, darum hast du diıch freiwillıg ın den Tod hıngegeben, und
ZUIN Andenken desselben dıe heilsame Anstalt verordnet, deren Stiftung WIT
heute mıt dankbarer Seele feijern. Dıch beseelte der Ge1nst der reinsten und
une1gennützıgsten Menschenliebe, und das Wohl I1 Geschlechtes

der Gegenstand deıner großmüthıgen, es, selbst das Leben aufopfern-
den Zärtliıchkeıit! Ach, selbst für dıejenıgen bıst du gestorben, cdie mıt
heilıgen Händen deın Blut VCIZOSSCHIHL, und sterbend hast du noch Verzeihung
und Segen für dıejenıgen VO Hımmel herabgefleht, cdie deine Peiniger und
Mörder W ai1C1l. erftülle auch U11lS miıt dıesen edlen, großmüthıgen esINNUN-
ACN, laß nıe be1 deiınem Tısche erscheıinen, nıe das ehrwürdıge Mahl feıern,
das du selbst ZUM Andenken deine Menschenliebe gestiftet hast, ohne uf’s
Neue UNSIC Verpflichtung Liebe und ZUuUm Wohlwollen jeden
Brüder empfinden! Hıer mMmuUsse uUNSsScCT erz sıch erweıtern, alle Kegungen
des Eigennutzes und der Selbstsucht ablegen, und sıch anZ VON dem göttlı-
hen FEntschlusse durchglüht fühlen, W1€e du, dıie Unsrigen, mıiıt innıger Tärt-
lıchkeit umfaßen, uUnNnSsSTe Feinde mıt mılder, sanfter Schonung behandeln,
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Oskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  und jeden, der mit uns gleiche Natur und Bestimmung hat, als unsern Bruder,  als unsern Miterlösten, als den Miterben deiner Herrlichkeit zu betrachten.  Hier weihe uns Alle zum Bunde der ewigen Liebe ein, dessen Stifter und  Oberhaupt du geworden bist; bis du uns einst Alle in deinem ewigen Reiche  versammelst, und ein heiliges und unauflösliches Band uns mit dir und allen  denen vereinigt, die hier deiner Liebe würdig geworden sind. Amen — Vater-  unser ...®  Themen der Predigten:  Am 3. Sonntag nach Epiphanias: Daß es der würdigen Menschen weit  mehrere gebe, als man beim ersten Anblicke vermuthen sollte; Text:  Mt 8,1—13.  Am Sonntag Oculi: Ermunterung nach immer größerer Reinheit der  Sıtten zu streben; Text: Eph 5,1-9.  Erste Osterpredigt: Daß der Tod überall nur der Übergang zu einem  neuen höheren Leben sei; Text: I Kor 15,53—57.  Zweite Pfingstpredigt: Von dem hohen Werthe einer edlen, vernünfti-  gen Begeisterung; Text: Apg 2,14-21.  Am 12. Sonntag nach Trinitatis: Betrachtungen über den großen Werth  eines gesunden, fehlerlos gebildeten Körpers; Text: Mk 7,31-37.  Am 20. Sonntag nach Trinitatis: Daß es uns Gott nie an Mitteln und  Veranlassungen zu unserer geistigen und sittlichen Bildung fehlen lasse;  Text: Mt22:1+14;  Erste Weihnachtspredigt: Von dem heilsamen Einfluß des Erscheinens  Jesu auf Erden auf das bürgerliche Leben; Text: Tit 3,11—14.  Zweite Weihnachtspredigt: Daß auch unser Eintritt in das Leben ein  Ereignis von unermeßlichen Folgen sei; Text: Jes 9,6—7.°  Aus dem Gebet und den Themenstellungen zeigt sich die Redeweise  dieses aufgeklärten Kirchenführers, der 21 Jahre (1806-1827) lang in der  Kirchenleitung des völkerumspannenden Österreich tätig war. Man kann  sich keinen größeren Unterschied als den zwischen ihm und dem einfachen  Bauernvolk in den Toleranzgemeinden vorstellen. Und doch vermochte er  in einer Zeit knebelnder Beschränktheit den Hofdienst im entsprechenden  Ausmaß zu absolvieren, der gewiß oft schwieriger war, als das Wort Got-  tes in einer gläubigen Gemeinde zu verkündigen.  F  Als letzte der Postillen, welche sich auch in der Toleranzkirche einer  größeren Verbreitung rühmen konnte und auch bei den bäuerlichen Ge-  meinden Anklang fand, ist die Postille des Pfarrers zu Attersee Johannund jeden, der mıt gleiche Natur und Bestimmung hat, als Bruder,
als uUunsern Mıterlösten, als den Mıterben deıiıner Herrlichkeit betrachten.
Hıer weıhe Alle ZUIN Bunde der ewıgen Liebe e1n, dessen Stifter und
ÜÖberhaupt du geworden bıst; bıs du ınst Alle ın deınem ewıgen Reiche
versammelst, und eın heıilıges und unauflöslıches Ban mıt dır und allen
denen veremn1gt, dıe hıer deıiner Liebe würdıg geworden Sınd. Amen Vater-
unseTrT

Themen der Predigten:
Am Sonntag nach Epiphanilas Daß CS der würdıgen Menschen weiıt

mehrere gebe, als eım ersten NDlıcke vermuthen sollte; ext
A

Am Sonntag CUllL Ermunterung nach immer größerer Reinheıit der
Sıtten streben: ext Eph 9159

Erste Osterpredigt: Dal} der Tod berall 1Ur der Übergang einem
Ööheren en SE} ext KOrTr 155357

/weite Pfingstpredigt: Von dem ohen erthe eiıner edlen, vernünfti-
SCcmh Begeıisterung; ext Apg —-

Am Sonntag nach Irınıtatis: Betrachtungen über den großen er
eINes gesunden, fehlerlos gebildeten KÖrDpers; ext S 1237

Am Sonntag nach Iriniıtatis: Daß 6S uns (5ott nıe Miıtteln und
Veranlassungen uUNSeTeT geistigen und sıttlıchen Bıldung fehlen lasse:
ext ’  A

Erste Weihnachtspredigt: Von dem heilsamen Eıinfluß des Erscheinens
Jesu aufen auf das bürgerliche Leben: ext 1 3,1 DEr

/weite Weihnachtspredigt: Daß auch Eıintritt In das en eın
Ere1gn1s VOonNn unermeßlichen Folgen SEl ext Jes

Aus dem und den Themenstellungen ze1igt sıch dıie Redeweise
dieses aufgeklärten Kırchenführers, der Te (1806—-1827) lang In der
Kırchenleitung des völkerumspannenden Österreich tätıg WAÄärT. Man kann
sıch keinen größeren Unterschie: als den zwıschen ıhm und dem einfachen
Bauernvolk In den Toleranzgemeinden vorstellen. Und doch vermochte
in einer ©)  1ıt knebelnder Beschränktheit den Hofdienst 1M entsprechenden
Ausmaß absolvieren, der SeW1 oft schwıer1iger W, als das Wort (50t-
{es In einer gläubigen Gemeinde verkündıgen.

Als letzte der Postillen, welche sıch auch In der Toleranzkırche einer
größeren Verbreitung rühmen konnte und auch be1l den bäuerlichen Ge-
meınden Anklang fand, ist dıe Oostılle des Pfarrers Attersee Johann
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Oskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  95  Carl Ludwig Overbeck (1829-1864 daselbst) zu nennen. Die Gemeinde  Attersee entstand als Schul- und Filialgemeinde von Rutzenmoos mit 413  bäuerlichen Gemeindemitgliedern um 1789. Selbständige Pfarrgemeinde  wurde Attersee erst seit 1812 unter bayrischer Regierung, die auch einen  eigenen evangelischen Pfarrer dorthin entsandte und der Gemeinde die  alte, aus dem 12. Jahrhundert stammende Martinskirche für 480 Gulden  überließ.  Nach dem Wiener Kongreß 1815 und dem Vertrag von Ried wurde der  Attergau wieder österreichisch und Attersee blieb evangelische Pfarrge-  meinde. Nun konnte sie einen eigenen Pfarrer berufen. Overbeck war nach  dem Abgang des bayrischen Pfarrers der dritte evangelische Geistliche in  Attersee seit dem Jahre 1820. Die Gemeinde umfaßte 27 Ortschaften in  einer Entfernung von maximal fünf Wegstunden. Gottesdienst wird nur in  Attersee gehalten, jedoch kamen die Predigthörer auch aus den weitab  gelegenen Einzelhöfen zum Gottesdienst. Für die häusliche Andacht, an  die die Gemeindemitglieder aus der Verbotszeit gewohnt waren, schrieb  Overbeck seine Predigten auf und ließ sie in Linz drucken.  Die Postille Carl Overbecks hat folgenden Titel:  „Predigten über die neuen Texte für alle Sonn- und Fest-Tage des Kirchen-  jahres von J. Carl L. Overbeck — Pastor zu Attersee in Oberösterreich. Erster  Teil — Linz 1844, gedruckt bei Joh. Chr. Quandt’s sel. Witwe.“  Diese Linzer Druckerei war in evangelischen Händen und druckte meh-  rere evangelische Schriften. Sowohl Johann Christoph Quandt als auch der  Drucker Friedrich Imanuel Eurich waren in der Linzer evangelischen Ge-  meinde Presbyter und trugen viel zum Aufbau der Linzer Gemeinde bei.  Eurich gab in seiner fortschrittlich eingerichteten Druckerei im Jahre 1836  als zweiter evangelischer Drucker die deutsche Bibel in Luthers Überset-  zung mit den Apokryphen im Umfang von 1 388 Seiten heraus, die seitens  des evangelischen Konsistoriums den Gemeinden zum Kauf empfohlen  wurde, um sie vor den kostenlosen Bibeln der britischen und ausländi-  schen Bibelgesellschaft zu warnen, da diese von Pfarrer August Wimmer  in Güns (Köszegy) ohne Apokryphen nachgedruckt wurden.”  „Neue Texte‘“ schreibt Overbeck: wohl um die Bibelkenntnis der Pre-  digthörer über die altkirchlichen Bibeltexte hinaus zu erweitern. Sicher  waren diese Texte weder empfohlen noch verbindlich angeordnet, da in  den vorliegenden Visitationsberichten keine Angabe über vorgeschriebene  Perikopen gemacht wird.”!  Carl Overbeck begründet die Drucklegung seiner Postille damit, daß  über die „neuen Texte“ noch keine gedruckten Predigten vorlägen und erarl wWIQ Overbecks daselbst) NENNECEN Dıie Gemeinde
Attersee entstand als Schul- und Fılıalgemeinde VO  vn Rutzenmoos mıt 413
bäuerlichen Gemeindemitgliedern 1789 Selbständige Pfarrgemeindewurde Attersee erst se1ıt 1812 bayrıscher Reglerung, dıe auch einen
eigenen evangelıschen arrer dorthın entsandte und der Gemeinde dıe
alte, dus dem Jahrhunder: stammende Martıiınskirche für 48() Gulden
ubDerlıe

ach dem Wıener Kongreß 1815 und dem ag VO 1ed wurde der
Attergau wıeder Österreichisch und Attersee 16 evangelısche arrge-meınde. Nun konnte S1E einen eıgenen arrer berufen verbec nach
dem Abgang des bayrıschen Pfarrers der drıtte evangelısche Geistliche In
Attersee se1t dem anre 1820 Dıe Gemeinde umfaßte Z Ortschaften in
eiıner Entfernung VOoNn maxımal fünf Wegstunden Gottesdienst wiıird I11UT In
Attersee gehalten, jedoch kamen dıe Predigthörer auch dus den weıtabh
gelegenen Eıinzelhöfen ZU Gottesdienst. Für die häusliche Andacht,
dıe die Gemeindemitglieder dus der Verbotszeit gewohnt WAaIrcNn, chrıeb
verbecC. se1INEe Predıigten auf und 1eß S1e. In 1NZz rucken

Die Oostıllie Carl Overbecks hat folgenden 1ıte

„Predigten über dıe Texte für alle Sonn- und est- Tage des Kırchen-
jahres VO Carl Overbeck Pastor Attersee ın Öberösterreich. Erster
eıl Lınz 1844, gedruckt be1ı Joh (Br Quandt’s sel Wiıtwe.“

Diese Linzer Druckere1 in evangelıschen Händen und druckte meh-
rere evangelısche Schriften Sowohl Johann MNStOp Quandt als auch der
Drucker Friedrich manuel Eurich INn der Linzer evangelıschen Ge-
meılinde esbyter un viel ZU ufbau der Linzer Gemeinde be1
Eurich gab In seiıner fortschrittlich eingerichteten Druckere1i 1mM re 1836
als zweıter evangelıscher Drucker dıe deutsche in Luthers Überset-
ZUNE mıt den Apokryphen 1im mfang Von 388 Seıiten heraus, dıe selıtens
des evangelıschen Konsıstoriums den Gemeinden ZUuU auf empfohlenwurde, S$1e VOT den kostenlosen Bıbeln der britischen und ausländi-schen Bıbelgesellschaft da diıese VOoN arrer August Wımmer
In Güns (Köszegy) ohne pokryphen nachgedruckt wurden. ”®

„Neue JTexte  .. schreıbt verbec. ohl dıe Bıbelkenntnis der Pre-
dıgthörer über dıe altkırchlichen Bıbeltexte hinaus erweitern. Sıcher
Waren diese lTexte weder empfohlen noch verbindlich angeordnet, da in
den vorhegenden Viısıtationsberichten keine Angabe über vorgeschriebene
erıkopen gemacht wırd. ”

Carl verbecC begründet dıe Drucklegung se1Nner Ostiılle damıt, dal
über dıe „NCUC Texte  06 noch keine gedruckten Predigten vorlägen und
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Ostılle als Beıtrag ZU Bau zweıten Gemeindeschul der
Atterseer Gemeinde verstehen wollte In SCINECIN Vorwort unterstreicht der
Verfasser den Preis SCINECS erkes damıt daß Predigten
zweımal lang WarenNn als dıe me1sten der bısher gedruckten Predigten.
Dıe Wege den Gotteshäusern WarIrcen amals der ausgesprochenen
Dıaspora Osterreichs oft viele Stunden WEIL, daß C11C Predigt über
SC1NC Stunde Jang SC1IN mußte, damıt S1IC rechten Verhältnis ZUT Länge
des Anmarschweges ZUuU Gotteshaus stünde

Carl verbecC tiam aus Oberösterreich und Kärnten ohl-
bekannten und angesehenen Pfarrerfamıilıie Sein Vater Johann eorg (OQver-
beck der Sohn Hessen Darmstädtischen Hofrates der Lübeck

ach SC1INCM Studium Jena wandte sıch nach Wıen SIN
Hofmeisterstelle beı adlıgen Famılıe anzunehmen urc Vermiutt-
lung des damalıgen Superintendenten Johann Georg Fock rhielt C1INC
erufung als arrer nach Weıißbriach Er 1e6 Ort bıs Zu Jahre 1788
und SINg dann dıe Ramsau ihm SCIN Sohn Carl geboren wurde
uch Carl studıerte Theologıe und kam nach mehreren Pfarrstellen dıe
11UT kurz betreute nach Attersee CI VO anhre 8291864 amltıerte

Der Atterseer Pfarrer durchaus SCINCI Zeıt aufgeschlossen und wehrte
sıch WIC SC1IMN Vater der Ramsau dıe Übergriffe und Unter-
stellungen SCINCTI römiısch katholıschen Amtsbrüder Er wurde auch
anre 1848 als Ersatzmann für den elegıerten oberösterreichischen
an este Dort ollten Ja dıe Forderungen der Protestanten dıe
Abschaffung der Stolgebühren dıe katholısche Geistlichkeit betreffend
WIC auch dıe Beschwerden über dıe Schwierigkeiten eım Übertritt ZU
otestantısmus beı den gemischten Ehen und dıe 1 geIorderten Re-

eic vorgebracht werden verbDecC unterhielt auch Verbindungen
ausländıschen evangelıschen Kırchen daß Adus chweden C1NC
namhafte Spende VON 000 Mark für Gemeinde rhielt uch wußte

als erster ÖOsterreich über dıe Gründung des Gustav Vereines
esche1 früher als das Cons1istorium Wıen

eorg Loesche seIzte ıhm AQus daß SCINCN edigten sehr 1Ns
Eınzelne und miıt scharfen Worten strafte daß manche edigt-
hörer erbıtterte JIrotzdem 16 ıhn für den „geistvollsten Prediger SC1INECT
Zeıt‘“ Aus Miıtteln der pender ıhm möglıch 7A4 Lieferungen SCINCT
edigten kostenlos Bedürftige verteılen Er scheute sıch nıcht VO
Wiıener Consistorium nach dem Wıederanschluß des Innvıertels Oster-
reich C1NC Ausgleichszulage anzufordern dıe ıhm nach SCINCT Meınung
zustand weıl SIC ZUT eı1ıt der Zugehörigkeıit Bayern bezogen hatte
Er wollte damıt arm Gemeinde dıe ıhn erhalten mußte entlasten
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Oskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  97  Overbeck galt, wie auch die Kochs und die Wehrenfennigs, die Kot-  schys und die Trautenbergers, als „Pietist‘“, obwohl er — wie auch die  Genannten — keiner war. Er war wie die anderen ein tiefgläubiger Mensch,  der Jesus seinen Herrn nannte und diesem Herrn für seine Gnade und  Barmherzigkeit von Herzen dankbar war. Dieser Glaube beflügelte ihn in  seinem Wirken, ließ ihn couragiert alle Schwierigkeiten mit der römischen  Kirche angreifen und machte ihn zu einem außerordentlich fleißigen Die-  ner-Gottes. ”  Seine Postille widmete er „Ihro kaiserl. königl. Hoheit der durchlauch-  tigsten Frau Erzherzogin Maria Dorothea von Österreich, geborene Her-  zogin von Württemberg; Gemahlin Seiner kaiserl. königl. Hoheit des Erz-  herzogs Joseph, Reichspalatinus von Ungarn‘“. Die evangelische Würt-  tembergerin blieb evangelisch, obwohl sie in das erzkatholische Haus Habs-  burg einheiratete. Sie machte aus ihrem evangelischen Bekenntnis auch  kein Hehl, sondern unterstützte, wo sie nur konnte, die neuen evange-  lischen Toleranzgemeinden in allen ihren Belangen, sei es mit Fürspra-  chen bei den Ämtern, die Bethausbauten oder ähnliches zu bewilligen  hatten, oder direkt mit Mitteln aus ihrer Privatschatulle. Dieser Frau, die  nach dem Tode ihres Mannes auf Geheiß des Kanzlers Metternich von  Budapest nach Wien übersiedeln mußte, damit sie besser zu überwachen  wäre, widmete Carl Overbeck nun aus Dankbarkeit sein Predigtbuch. Er  schreibt in der damals üblichen, umständlichen Art:  „Fühle mich auch unwürdig der hohen Ehre, daß meine Predigtsammlung  die außerordentliche Auszeichnung empfangen durfte, von einem Mitglied der  allerhöchsten kaiserlichen Familie durch gnädigste Annahme einer solchen  Dedikation mit einem öffentlichen Zeugniß der Glaubens-Verwandtschaft ge-  ziert zu werden, so müßte ich doch aus meinen Gefühlen ein Geheimnis ma-  chen, wenn ich nicht hiermit vor Eurer kaiserl. Hoheit und vor Jedermann  gestehen wollte, daß es den Pastor am Attersee ganz glücklich macht, sein  Buch Euwrer kaiserl. Hoheit dieses ganz besondern Schmuckes gewürdiget zu  sehen, zumal Eure kaiserl. Hoheit in jenem frommen Sinne, den das In- und  Ausland an Höchstdenselben kennt und bewundert, kaum einer Predigtsamm-  lung die Ehre erzeigt hätten, sich mit Höchstihrem Namen schmücken zu  dürfen, die das theure, werthe Wort vom Kreuze irgendwie verändert hätte, um  678  es der Welt gefälliger zu machen.  Mit einem Segenswunsch schließt die Widmung Overbecks.  Wenn wir versuchen, die Grundanschauungen seiner religiösen Welt an  Hand seiner Predigten darzustellen, so wird dies auf Grund ihrer Ausführ-  lichkeit und Länge kaum möglich sein. Inhaltsangaben, wie sie Glatz und  Wächter bieten, findet man bei Overbeck nicht, aber er leitet — wie es  damals üblich war — jede seiner Predigten mit einem Gebet ein. DreiOverbeck galt, WIE auch dıe OC und dıe Wehrenfennigs, dıe KOt-
schys und dıe Trautenbergers, als „Pietist, obwohl w1e auch dıe
(GGenannten keiner Er W1e dıe anderen e1in tiefgläubiger ensch,
der Jesus seınen Herrn nannte und diıesem Herrn für seine nade und
Barmherzigkeıt VOoONn Herzen dankbar Dıieser Glaube beflügelte ıhn in
seinem ırken, 1eß ıhn couragıert alle Schwierigkeiten mıt der römischen
Kırche angreıfen und machte ıhn Z einem außerordentlich eiıßıgen Diıe-
CT Gottes. ””

Seine ostılle wıdmete „Ihro kaıiserl königl. Hoheıit der durchlauch-
tıgsten Tau Erzherzogin Marıa Dorothea VON Österreich, geborene Her-
ZOogın VOoN Württemberg; emanlın Seiner kaıiserl könıgl Hoheıit des Erz-
herzogs Joseph, Reıichspalatinus VON Ungarn  : Dıie evangelısche Würt-
tembergerın 1e evangelısch, obwohl S1E. in das erzkatholıische Haus abs-
burg einheiratete. Sıe machte Adus iıhrem evangelıschen Bekenntnis auch
eın Hehl, sondern unterstützte, sS1eE 1Ur konnte, dıe BC-
ıschen Toleranzgemeinden in en ıhren elangen, se1 6S mıt Fürspra-
chen be1ı den Amtern, dıe Bethausbauten der ähnlıches bewillıgen
hatten, Ooder direkt mıiıt Miıtteln Aaus ıhrer Privatschatulle. Dıeser Frau, dıe
nach dem Tode ihres Mannes auf Gehe1ß des Kanzlers Metternich VO

udapest nach Wıen uübersi:edeln mußte, damıt sS1e besser überwachen
WwAare, wıdmete Carl verbDeCcC NUun Adus Dankbarkeı se1n Predigtbuch. Er
schreıbt in der am üblıchen, umständlıiıchen Art

„Fühle miıich auch unwürdıg der hohen Ehre, daß meıne Predigtsammlung
dıe außerordentliche Auszeichnung empfangen durfte, VOIN einem Mıtglıed der
allerhöchsten kaıiserlichen Famılıe durch gnädıgste Annahme eıner solchen
Dedikation mıiıt eiınem Ööffentlıchen ugn1ıß der Glaubens- Verwandtschaft g-
zıiert werden, müßte ich doch aus meınen Gefühlen eın Geheimnnis
chen, W ©) ıch nıcht hıermıiıt VOT Eurer kaıserl. Hoheıt und VOT Jedermann
gestehen wollte, daß den Pastor Attersee 2a2 glücklıch macht, sSeE1IN
uch Eurer kaıser!'. Hoheiıt diıeses Zanz besondern Schmuckes gewürdiget
sehen, zumal FEure kaıser]. Hoheit 1ın jenem frommen Sınne, den das In- und
Ausland Höchstdenselben kennt und bewundert, kaum eıner Predigtsamm-
lung dıe Fhre erzeigt hätten, sıch mıt Höchstihrem Namen schmücken
dürfen, dıe das theure, werthe Wort VO: Kreuze irgendwıe verändert hätte,

6’78CS der Welt gefällıger machen.
Miıt einem Segenswunsch SC  16 dıe Wıdmung Overbecks
Wenn WIT versuchen, dıe Grundanschauungen se1ner relıg1ösen Welt

Hand se1NeEr edigten darzustellen, wırd dıies auf TUN! iıhrer Ausführ-
1C  G} und änge aum möglıch se1IN. Inhaltsangaben, WI1eE S1e latz und
Wächter bıeten, findet MNan beı verbecC nıcht, aber leıtet WIeE 6S
damals üblıch jede seiıner Predigten mıiıt einem e1in Dreı
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98  Oskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  Gebete vor seinen Predigten, die er am Gründonnerstag (Abendmahl), am  Ostersonntag (Auferstehung) und Pfingsten (Heiliger Geist) gehalten hat,  führe ich wörtlich an, da sie uns einen tiefen Einblick in sein Glaubens-  leben geben. Sie ergehen sich nicht in Phrasen, wenn ihre Sprache auch  gekonnt und gemeistert ist, aber ihre überraschenden Wendungen zum  Wesen der biblischen Aussagen hin an diesen Festtagen zeigen uns, daß  der Prediger nicht auf Grund seiner eigenen Theologie, sondern auf Grund  des Geistes Gottes zu seinen Formulierungen kommt, für die er freilich —  wie könnte es anders sein — seine theologischen Begriffe benützt, die  wiederum von der Zeit, in der er lebt, mit geprägt sind.  Am Gründonnerstage  Der du unser Leben durch deinen Tod am Kreuze verkündigtest, du Sohn  des Höchsten und doch auch unser Bruder, lehre uns heute, umgekehrt deinen  Tod durch unser Leben zu verkündigen, d. h. unser Leben so zu gestalten, daß  Jedermann es sieht, wir wollen deinen Versöhnungstod nicht mißbrauchen  (und seiner beseligenden Früchte nicht verlustig gehen), sondern mit dir unse-  rer Sünde absterben, um durch dich einst vom Tode zum Leben dringen zu  dürfen. Ach, daß wir bisher deinen Tod der Liebe nicht so verkündigt haben,  daß wir auch jene ehrwürdige Handlung gemeinschaftlicher Bruderliebe und  gemeinschaftlicher Gottesgnade, die du in der letzten Nacht vor deinem Tode  zum Gedächtnis deiner welterlösenden Hingebung verordnet hast, nicht immer  in dem Sinne begangen haben, welcher sie uns zu einem Segensmahl machen  konnte, — das ist ein Gedanke, der uns heute mit dem beschämendsten Gefühl  unserer Unwürdigkeit durchdringt. So sende denn in diesen Tagen, wo wir  abermals zur Feyer deiner wunderbaren Stiftung an deinem heiligen Tische uns  versammeln wollen, jenen Geist in uns, der uns würdiger macht, das Geheim-  nis deiner durch Brod und Wein uns nahe tretenden Mitlergnade zu schauen,  und uns vor dem Verderben derer behüthet, die da als unwürdige Genossen  deines Bundesmahles kommen und gehen. Amen.  Am Ostersonntage  Hallelujah, du lebst, du liebevoller Freund aller Sünder, das Grab durfte  dich nicht behalten. Als ein Sieger über den Tod hast du dich wieder erhoben  aus den Banden dieses letzten Feindes aller Menschen, — das Wort ist wahr,  das du als Himmelsbothschaft der Welt verkündigtest, — der Trost ist gewiß,  den du uns gabst, — die Hoffnungen sind verbürgt, welche du uns eröffnetest.  Wer heute noch in dir den Sohn des lebendigen Gottes nicht erkennen wollte,  wer heute noch nicht glaubte, daß du ewiges Leben hast und ewiges Leben  Allen geben kannst, ach, der wäre und bliebe gerichtet, darum weil er trotz  aller Zeichen und Wunder noch nicht glaubt an dich als den Fürsten alles  Lebens und Sohn des Allerhöchsten. Gerichtet, verworfen, ewig verloren und  verdammt: nein, Herr, das will Keiner von uns werden. O wir glauben, freudigGebete VOT seinen ıgten, dıe Gründonnerstag endmahl),
OÖstersonntag (Auferstehung) und Pfingsten (Heılıger Geist) gehalten hat,
Tre ich wörtlich da S1e. uns eınen tiefen ın  IC in se1in auDens-
en geben S1e ergehen sıch nıcht In Phrasen, WENN iıhre Sprache auch
gekonnt und gemeıstert ist, aber iıhre überraschenden Wendungen ZU
Wesen der bıblıschen Aussagen hın diesen Festtagen zeıgen uns, daß
der Prediger nıcht auf TUn seıner eıgenen Theologıe, sondern auf rtrund
des Gelstes Gottes seinen Formulierungen kommt, für dıe TE1LC
WIE könnte 6S anders se1in seiıne theologıschen Begriffe benützt, dıe
wıederum VOonN der Zeıt, In der lebt, mıiıt geprägt Sınd.

Am Gründonnerstage
Der du unseTtT ] eben durch deinen 1o0od Kreuze verkündigtest, du Sohn

des Höchsten und doch uch uUuNnscT Bruder, lehre uUuns heute, umgekehrt deinen
Tod durch uUNsSCcT Leben verkündıgen, Leben gestalten, daß
Jedermann sıeht, WIT wollen deinen Versöhnungstod nıcht mıßbrauchen
(und se1ner beselıgenden Früchte nıcht verlustig gehen), sondern mıt dır uUunse-
IC Sünde absterben, durch dıch eınst VO Tode ZUM Leben drıngen
dürfen Ach, daß WITr bısher deiınen der 1 1ebe nıcht verkündıgt haben,
daß WIT uch jene ehrwürdıge Handlung gemeınschaftlıcher Bruderliebe und
gemeınschaftlıcher Gottesgnade, dıe du der etzten Nacht VOT deinem Tode
Z.U) Gedächtnis deiner welterlösenden Hıngebung verordnet hast, nıcht ımmer
In dem Sınne begangen aben, welcher sS1e Uu115 einem Segensmahl machen
konnte, das 1st e1n Gedanke, der eute mıt dem beschämendsten Gefühl

Unwürdigkeıt durchdrıingt. So sende denn ın dıesen Tagen, WIT
abermals ZUT Feyer deıner wunderbaren Stiftung deınem heilıgen Tısche U1l
versammeln wollen, jenen Gei1nst ıIn der würdıger macC. das Geheim-
Nn1ıS deıiner durch RBrod und Weın uU115 nahe tretenden Miıtlergnade schauen,
und VOT dem Verderben derer behüthet, dıe da als unwürdıge Genossen
deiınes Bundesmahles kommen und gehen. Amen

Am Ustersonntage
Hallelujah, du lebst, du hebevoller Freund aller Sünder, das Grab durfte

diıch nıcht behalten. Als eın Sieger über den Tod hast du dıch wıeder erhoben
AdUuSs den Banden dieses etzten Feindes er Menschen., das Wort 1st wahr,
das du als Hımmelsbothschaft der Welt verkündıgtest, der Irost ist gewı1ß,
den du U1l gabst, dıe Hoffnungen sınd verbürgt, welche du eröffnetest.
Wer heute noch ın dır den Sohn des lebendigen (Gottes nıcht erkennen wollte,
WCTI heute noch nıcht glaubte, daß du eW1gES Leben hast und eW1geESs | eben
Allen geben kannst, ach, der ware und blıebe gerichtet, darum weil 'OLZ
aller Zeichen und Wunder noch nıcht glaubt dıch als den Fürsten alles
Lebens und Sohn des Allerhöchsten. Gerichtet, verworfen, eWw1g verloren und
verdammt: neın, Herr, das 111 Keıner VO werden. WIT glauben, ireudıg



Skar Sakrausky: Die Predigt In der evangelischen KırcheOskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  99  glauben wir an dich, denn dein Sieg ist ja auch unser Sieg, dein Leben auch  unser Leben. Und hast du es dir so unendlich sauer werden lassen, uns diese  selige Gewißheit zu erwerben, bist du für uns den schimpflichsten, schmerz-  lichsten Tod gestorben, um uns mit deiner Auferstehung alle unsere Zweifel zu  heben, hast du aus Liebe zu uns Alles gethan, um uns von dem zu überzeugen,  was zu unsrem Frieden dient, so wollen wir dich auch wieder lieben von  ganzem Herzen; die Osterliebe deiner ersten Gläubiger [!] an deinem Grabe  soll unsre heutige Osterliebe nicht beschämen. Auch wir wollen dich nach  schwachen Kräften zu verherrlichen suchen, — auch wir mit Trauer die vielen  Hindernisse bedenken, die uns noch von dir scheiden, — auch wir uns küm-  mem, ob wir dich nicht schon ganz verloren haben, — auch wir erschrecken  über der himmlischen Klarheit, die von deinem Grabe ausgeht, — und auch wir  unser Lebelang uns an die Wahrheit deines Wortes erinnern. Herr, gib du  selbst zum Wollen das Vollbringen um deiner ewigen Liebe willen. Amen.  Am Pfingstsonntag  Du mächtiger, heiliger Geist, der du einst das schwache Werkzeug unsres  Herm und Heilands in seinen ersten Jüngern stark genug machtest, sein Licht  der ganzen Welt leuchten zu lassen, — du, der du sie einst einweihtest in alle  die seligen Geheimnisse der Kinder Gottes und ihnen aufthatest die verborge-  nen Schätze der Gnade unsres großen Gottes, — du, der du einst wirktest, daß  Keiner von den Freunden des Menschensohns mehr sprach: Ich kenne den  Menschen nicht! sondern sie zu treuen Zeugen seiner Wahrheit und Ehre mach-  test, — der du ihnen dabei so kräftig halfst, das Reich des Bösen einzuschrän-  ken und das arme Geschlecht Adams aus den Fesseln der Sünde loszumachen,  O kehre auch bei uns ein in diesen Tagen deiner vorzugsweisen Wirksamkeit.  Auch wir sind ja so schwach zum Guten: mache uns stark; auch wir sehen ja  oft mit sehenden Augen die Wahrheit Gottes nicht: thue unsre Augen auf und  erleuchte unser Herz, daß wir nicht länger irre gehen und einst nicht verloren  werden. Auch wir sind ja oft so träg und furchtsam, wenn es darauf ankommt,  gewisse Pflichten zu erfüllen: zünde in uns neuen, größeren Eifer an, Alles  stets zu thun, was unsre Seelen selig macht; auch wir begreifen oft nicht, wie  oft und arg wir fehlen: schaffe in uns ein neues Herz, ein Herz, das alle seine  VUebertretung bereue und hasse. Wir bitten dich, erhöre uns; verwirf nicht die  unwürdige Behausung, die wir dir mit unsrem Herzen bieten, sondern komm  und tröste, hilf uns, rette uns um Jesu Christi willen. Amen.”  V  Es soll noch an einige der ersten Prediger aus der Toleranzzeit gedacht  werden, die es immerhin wagten, nach Österreich zu gehen, wo öffentlicher  evangelischer Gottesdienst so lange verboten und nun durch „allerhöchste  Dekrete“ nur zu einem „Privatexerzitium“ zusammengeschnitten war.®  Bis zum Jahre 1848 waren die evangelischen Gottesdienste nur für eineglauben WIT dıch, denn deın Sıeg ist Ja auch Sieg, deın en uch
unNnseT Leben Und hast du dır unendlıch ‚UC) werden lassen, diese
selıge Gewıißheit erwerben, bıst du für den schimpflichsten, schmerz-
lıchsten Tod gestorben, Uulns mıt deıiner Auferstehung alle Zweifel
heben, hast du aus Liebe Uu1nNs €es gethan, UunNs VON dem überzeugen,
W as 1NSTCIN Frieden dıent, wollen WIT dıiıch uch wıeder lhıeben VON

Herzen; dıe Osterlhebe deıner ersten Gläubiger !] deinem Grabe
soll heutige Osterhebe nıcht beschämen. Auch WITr wollen dıiıch nach
schwachen Kräften verherrliıchen suchen, auch WIT mıiıt TIrauer dıe vielen
Hındernisse bedenken, dıe noch VO)  — dır scheıden, auch WITr küm-
IN ob WIT dıch nıcht schon 2aNZ verloren haben, uch WIT erschrecken
über der hıiımmlıschen Klarheit, dıe VOoNMN deinem Grabe ausgeht, und auch WITr
uUnNnseTr Lebelang dıe Wahrheit deiınes Wortes erinnern. Herr, g1b du
selbst ZU Wollen das Vollbringen deıner ewıgen Liebe wıllen. Amen

Am Pfingstsonntag
Du mächtiger, heilıger Geıist, der du einst das schwache Werkzeug 1151065

Herrmn und Heılands ın seınen en Jüngern stark machtest, se1ın Licht
der I1 Welt leuchten lassen, du, der du S1€ einst einweıhtest alle
dıe selıgen Geheimnisse der Kınder Gottes und ıhnen aufthatest dıe verborge-
NCN Schätze der (Gnmade ogroßen Gottes, du, der du ınst wiırktest, daß
Keıner VON den Freunden des Menschensohns mehr sprach: Ich kenne den
Menschen nıcht! sondern sS1e ireuen Zeugen seiıner Wahrheıit undzmach-
test, der du ıhnen dabe1ı kräftig halfst, das Reich des Bösen einzuschrän-
ken und das Geschlecht dams ANS den Fesseln der Sünde loszumachen,

kehre uch be1 eın ın dıesen Tagen deiıner vorzugsweısen Wırksamkeaıit.
Auch WIr sınd Ja schwach ZU) Guten mache stark; uch WIT sehen Ja
oft mıt sehenden Augen dıe Wahrheit Gottes nıcht thue Augen auf und
erleuchte uUNsCcCT Herz, daß WITr nıcht länger 117re gehen und einst nıcht verloren
werden. Auch WIT sınd Ja oft trag und furchtsam, W C darauf ankommt,
ZgEWISSE ıchten erfüllen: üunde ın UunNs ‚UCTN, größeren Eıfer all, Alles
STEIS thun, W as UunNnSsSTe Seelen selıg macht; uch WIT begreıifen oft nıcht, W1e
oft und WITr fehlen: chaffe ın eın CU!' Herz, eın Herz, das alle seıne
Vebertretung bereue und hasse. Wır bıtten dıch, erhöre verwiırft nıcht dıie
unwürdıge Behausung, dıie WITr dır mıt Herzen bıeten, sondern ko_mm
und Öste, hıilf UunNns, esu Christiı wıllen. Amen.”

Es soll noch ein1ıge der erstien rediger dus der Toleranzzeıt gedacht
werden, dıe immerhın wagien, nach Österreich gehen, öffentlicher
evangelıscher Gottesdienst ange verboten und NUun UrcC „allerhöchst:
Dekrete‘‘ 1Ur einem „Privatexerzıtium “ zusammengeschnıtten war.®®%
Bıs Z ahre 1848 dıe evangelıschen Gottesdienste 1Ur für eiıne



100 SkKar Sakrausky: Die Predigt In der evangelischen Kırche100  Oskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  geschlossene Gesellschaft der eingetragenen „Akatholiken‘“ bestimmt.®  Vor diesen hielten dann die ersten Prediger dieser Zeit ihre Predigten.  Unsere Wahl fiel auf insgesamt sieben Prediger, und zwar nach ihrem  verschiedenen Herkommen. Fünf von ihnen taten ihren Dienst in Kärnten,  dem damals größten evangelischen Gebiet im (heutigen) Österreich mit  über 13 000 Seelen. Zwei wirkten als Prediger in Oberösterreich mit über  10 000 Seelen.  Johann Christian Thielisch, geboren am 21. 9. 1749 in Teschen, gestor-  ben am 25.9. 1827 in Scharten bei Wels als Superintendent von Ober-  österreich.® Sein Vater stammte aus der slowakischen Zips, aus Wagen-  drüssel (VondriSel), wo er Gymnasiallehrer war. Auch er selbst ergriff  nach seinem Theologiestudium den Beruf des Vaters in seiner Heimatstadt  Teschen, bis er einen Ruf der evangelischen Schartner Bauern erhielt, zu  ihnen als Prediger zu kommen. Er wurde am 6. Oktober 1782 ordiniert  und trat sein Amt am 11. November 1782 in Scharten an. Nach einem Jahr  schon wurde er zum Superintendenten der oberösterreichischen Diözese  ernannt. Der Nürnberger Kaufmann und erfolgreiche Mitarbeiter der „Chri-  stentums-Gesellschaft‘‘, Tobias Kießling, schreibt seine Eindrücke über  diesen tüchtigen Geistlichen:  „Am Gründonnerstage predigte Thielisch über die Einsetzungsworte, wor-  auf 673 das Heilige Abendmahl genossen. Dieser Gottesdienst dauerte von  8 Uhr bis 3 Uhr nachmittags. Am Karfreitag vormittags hielt er eine herrliche  Predigt über das verdienstliche Leiden und Sterben Jesu. 200 empfingen das  Heilige Mahl. Nachmittags war Verlesung der Leidensgeschichte nach dem  ganzen Umfang der vier Evangelien. Bei den Worten ‚Jesus neigte das Haupt  und verschied‘ fiel die ganze Gemeinde auf die Kniee und betete in heiliger  Stille. Am Osterfest predigte Thielisch über Jesaja 44,23 und Römer 4,25 ein-  einhalb Stunden lang. Nachher reichte er über 100 Gläubigen, darunter Offizie-  ren und Soldaten aus Linz, das Abendmahl. Nachmittags um 2 Uhr predigte er  über Matthäus 28,5-10 so kräftig, daß Alt und Jung weinten. Es waren 3 000  683  Menschen beisammen. Ich vergoß Freudentränen.  Seine Antrittspredigt in Scharten, die in dem großen Stadel des Bauern  Mayer zur Edt stattfand, wurde mehrmals gedruckt. Er hielt sie über die  Verse 8 und 9 des 19. Psalmes:*  „Das Gesetz des Herrn ist ohne Wandel und erquickt die Seele. Das Zeug-  nis des Herrn ist gewiß und macht die Albernen weise. Die Befehle des Hermn  sind richtig und erfreuen das Herz. Die Gebote des Herrn sind lauter und  erleuchten die Augen.“  Aufgrund dieses Textes gab er der Predigt die Überschrift für den Druck:  „Der unschätzbare Werth und die Vortrefflichkeit des Wortes Gottes‘‘.geschlossene Gesellschaft der eingetragenen „Akatholıken" bestimmt.®
Vor diesen 1elten dann dıe ersten ediger dieser Zeıt iıhre Predigten.

Unsere Wahl fiel auf insgesamt sıeben ediger, und ZW. nach ihrem
verschıiedenen Herkommen. Fünf VOIN ihnen taten iıhren Dıenst in arnten,
dem damals größten evangelıschen Gebiet 1Im (heutigen) Österreich mıiıt
über HA 000 Seelen Zwel wırkten als rediger in Oberösterreich mıt über

000 Seelen
Johann Christian Thielisch, geboren 21 1749 in Teschen, geSLOT -

ben 1827 in charten be1 Wels als Superintendent VON ber-
Österreich.®* Se1in ater stammte aus der SIOW.  ischen Z1ps, AQus agen-
üssel (VondriSel), Gymnasıallehrer uch selbst ergriff
nach seınem Theologiestudıium den eru des aters In se1iner Heımatstadt
Teschen, bıs eınen Ruf der evangelıschen Schartner Bauern rhıielt,
ihnen als rediger kommen. Er wurde Oktober 132 ordıinılert
und iTrat Sse1N Amt @ November 1782 in charten ach einem-
schon wurde ZU Superintendenten der oberösterreichıschen Diözese
ernannt Der Nürnberger Kaufmann und erfolgreiche Miıtarbeiter der „Chrı-
stentums-Gesellschaft”, Tobıas jeßlıng, schre1i se1ine Eindrücke über
diesen tüchtigen eistliıchen

„Am Gründonnerstage predıigte 1e118C über dıie Eiınsetzungsworte, WOTI-

auf 6/3 das Heılıge Abendmahl Dıieser Gottesdienst dauerte VO

Uhr bıs nachmıiıttags. Am Karfreıtag vormiıttags hıelt eıne herrliıche
Predigt über das verdienstliche | eıden und Sterben esıu. 200 empfingen das
Heilıge Mahl Nachmuittags Verlesung der Leidensgeschichte nach dem
CM Umfang der vier Evangelıen. Be1 den Worten ‚Jesus ne1gte das Haupt
und verschıied‘ Mel dıe BaNZC Gemeıjunde auf dıe Knıee und betete 1ın heılıger
Stille. Am ()sterfest predigte Ihielisch über Jesaja 44 .23 und Römer 425 e1IN-
einhalb Stunden lang Nachher reichte über 100 Gläubigen, darunter Offizije-
1C1M und Soldaten AaUS Linz, das Abendmahl Nachmuittags predigte
über Matthäus ‚510 kräftig, da Alt und Jung weınten. Es W ailCIl 000

6683Menschen beisammen. Ich vergoß Freudentränen.

Seine Antrıttspredigt in Scharten, dıe In dem großen des Bauern
ayer ZuUur Edt stattfand, wurde mehrmals gedruckt 1e. sS1e über dıe
Verse und des Psalmes:*

‚„„Das Gesetz des Herrn 1st ohne Wandel und erquickt dıe Seele Das Zeug-
Nn1ıSs des Herrn 1Sst gewıß und macht die Albernen WE1SE. Die Befehle des Herrn
sSınd rıchtig und erireuen das erz. Die Gebote des Herrn sınd Jauter und
erleuchten dıe Augen.”
ufgrun dieses lextes gab der Predigt dıe Überschrift für den TUC

ADET unschätzbare er und dı Vortrefflichkeit des Wortes (Gottes‘‘.



SKar Sakrausky: DIe Predigt In der evangelischen KırcheOskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  101  Er führt aus in einer „Abhandlung“:  1. Was das göttliche Wort sei?  Für uns ist es das Wort, welches die Erkenntnis dessen bringt, was wir als  Sünder von Gott in Absicht auf unsere Seligkeit hoffen und erwarten können;  2. dann: was wir thun müssen, wenn wir wahrhaftig auf Zeit und Ewigkeit  derselben theilhaftig werden sollen.  Antwort: Gott hat uns selbst gelehrt mit seinem Wort:  „Er lehret euch kennen den Jesum, der selbst sein Leben aufopferte, selbst  sein Blut zur Vergebung der Sünden vergoß, der euch, als Sündern, göttliche  Begnadigung, Kraft zur Besserung und die trostvolle Hoffnung eines seligen  Todes, einer frohen Auferstehung der Toten und eine heilvolle Ewigkeit er-  warb. Er lehrt euch den Geist Gottes und Jesu Christi, der euch bei gutem und  treuem Gebrauche deselben der Unwissenheit, dem Aberglauben, dem Un-  glauben, der Sünde und Lasterhaftigekeit entreißen, euch gut und fromm ma-  chen, euch beistehen will zu verläugnen das ungöttliche Wesen und die welt-  lichen Lüste und züchtig, gerecht und gottselig zu leben in der Welt.““  Es folgt dann die ausführliche Erläuterung der acht Textaussagen der  beiden Psalm-Verse, die sich alle auf die vorige Grundaussage beziehen.  Er kommt dann zum Beschluß: Die gläubige Gemeinde soll eine Gemein-  schaft der Bekenner sein, da sie doch von dem allerdurchlauchtigsten  Monarchen dazu die Gelegenheit erhalten haben. Sie sollen fleißig mit  dem Worte Gottes umgehen, der Umwelt und allen Menschen ein deut-  liches Zeugnis mit einem rechtschaffenen Leben von der Gnade Gottes  geben und dankbar sein, daß sie nicht mehr nur im „stillsten Winkel der  Heimlichkeit Gott loben und preisen dürfen“‘.  Johann Paul Hagen kam im Juli 1782 in die Gemeinde Arriach im  Bezirk Villach. Er stammte aus Preßburg. Er wurde in der Gemeinde  Modern ordiniert und ist der erste evangelische Pfarrer aus Kärnten, dem  auch sogleich das Consistorium A. C. das Amt eines Seniors in der Wiener  Superintendentur überträgt. Hagen bleibt aber nur zwei Jahre, da er mit  dem Prinzen Ferdinand von Württemberg wegzieht. Dieser war vorüberge-  hend als Oberstleutnant in der Kaserne in Klagenfurt stationiert.®  Paul Hagen hält am 27. September 1782, am 18. Sonntag nach Tri-  nitatis, seine Antrittspredigt über den Text I Petr 2,17:  „Tut Ehre jedermann. Habt die Brüder lieb. Fürchtet Gott. Ehret den König!“  Hagen beginnt mit einem Gebet, in dem er den Dank laut werden läßt  über die Toleranz des Kaisers. Er fährt mit einer Anrede an die Gemeinde  fort, die er „Eingang“ nennt und in der er auf Grund der unerwarteten  Toleranz die ewige Vorsehung Gottes bewiesen sieht, die er mit vielen,101

Er Adus in einer „Abhandlung“:
Was das göttlıche Wort se1?

Für 1st das Wort, welches die Frkenntnis dessen bringt, W 4S WIT als
Sünder VOIN Oott In Absıcht auf Selıgkeıt hoffen und erwariten können:

dann W as WIT thun mussen, WE WIT wahrhaftıg auf eıt und Ewigkeıt
derselben theilhaftıg werden sollen

Antwort (ott hat uns seIbst gelehrt mıt seinem Wort

„ErT lehret euch kennen den Jesum, der selbst se1n Leben aufopferte, selbst
se1ın lut Vergebung der Sünden vergoß, der euch, als Sündern, göttlıche
Begnadıgung, Kraft Besserung und dıe trostvolle Hoffnung eINEes selıgen
Todes, eıner Irohen Auferstehung der JToten und 1ne heilvolle Ewigkeit 61 -
warb Er lehrt uch den Geist Gottes und Jesu Christi, der uch be1ı m und
uem Gebrauche deselben der Unwissenheıt, dem Aberglauben, dem Un-
lauben, der Sünde und Lasterhaftigekeıt entreißen, euch gul und fromm
chen, uch beıistehen 11l verläugnen das ungöttlıche Wesen und dıe welt-
lıchen ] üste und züchtig, gerecht und gottselıg leben der Welt.““

Es 01g ann dıe ausführliche Erläuterung der acht Textaussagen der
beiden Psalm-Verse, dıe sıch alle auf dıe vorıge Grundaussage beziehen.
FEr kommt dann ZU eschlu Dıe gläubıge Geme1inde soll eiıne Gemeıin-
schaft der Bekenner se1n, da S16 doch VON dem allerdurchlauchtigsten
Monarchen dazu dıe Gelegenheıit erhalten aben S1e sollen fleißıg mıiıt
dem Worte (Gottes umgehen, der Umwelt und en Menschen eın deut-
lıches Zeugn1s mıiıt einem rechtschaffenen en VON der na Gottes
geben und dankbar se1nN, daß sS1E nıcht mehr NUT 1ImM „stillsten ınkel der
Heimlichkeit Gott en und preisen dürfen‘‘.

Johann Paul agen kam 1Im Julı 1782 in dıe Gemeıinde Arrıach 1mM
Bezırk Vıllach Er sStammte aQus reßburg. Er wurde iın der Gemeinde
Oodern ordıinıert und ist der evangelısche arrer AUSs Ärnten, dem
auch sogle1ıc das Consistorium das Amt eINEs Sen1i0rs in der Wıener
Superintendentur überträgt. agen bleıibt aber 11UT Zzwel ahre, da mıt
dem Prinzen Ferdinand VOoN Württemberg wegzıeht. Dıeser vorüberge-
hend als Oberstleutnant In der Kaserne in Klagenfurt stationiert.®

Paul agen hält September 176Z; Sonntag nach AT1-
nıtatıs, seine Antrıttspredigt über den ext PetrZ

„Jut Ehre jedermann. Habt dıe Brüder heb Fürchtet Gott Ehret den König!“
agen begınnt mıiıt einem CDEeL, In dem den ank laut werden äßt

über dıe Toleranz des Kaisers. Fr mıt eiıner nrede dıe Gemeinde
fort, dıe „Eingang“” und in der auf TUn der unerwartetien
Toleranz dıe ewıge Vorsehung Gottes bewılesen sıeht, dıe mıt viıelen,



102 SKar Sakrausky: DIie Predigt n der evangelıschen Kırche102  Oskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  meist biblischen Beispielen zu erhärten sucht. Dann erst wird der Text  verlesen und es beginnt die Auslegung, genannt: „Vortrag“.  Er teilt seine Predigt in drei Teile:  1. Die christliche Furcht Gottes, die er in die menschliche und in die  kindliche Furcht Gottes einteilt.  2. Die Ehrfurcht gegen den König. Dieser ist solcher Ehrfurcht würdig,  weil der obrigkeitliche Stand einer der größten Wohltaten Gottes ist und  Gott diesem Stande einen Teil seiner Majestätsrechte aufgetragen hat.  3. Die Liebe zu den Brüdern wird von den Christen gefordert auch  denen gegenüber, „die in gewissen Lehrsätzen und Meinungen die Religi-  on betreffend, von euch abgehen“. Denn sie sind eure Mitchristen, Mit-  Glieder des Körpers, wovon Christus das Haupt ist. Es ist ein schweres  Verbrechen und eine Verletzung der Menschenliebe, sie anzufeinden, ver-  ächtlich zu behandeln, sie mit unartigen Namen zu belegen und wider sie  zu beten.  Zuletzt kommt er auf die Lehrer des Wortes Gottes zu sprechen, die  zwiefacher Ehren wert sind. Mit einem Gebet schließt er.  Christoph Friedrich Sigmund stammte aus Bechtolsheim in der Pfalz,  kam aus Tübingen und war vordem in Modern bei Preßburg Pfarrer ge-  wesen. Er trat sein Amt in Gnesau bei Feldkirchen in Kärnten am 1. Juni  1783 an, war dort der erste evangelische Pfarrer, konnte aber dieses Amt  leider nur ein halbes Jahr versehen, da er auf einer Reise nach Klagenfurt  am 2. Januar 1784, wahrscheinlich an einer Vergiftung, starb. Er war ein  gelehrter Mann, der eine Zeitlang als Professor an dem Philanthropin in  Heidesheim unterrichtete und auch ein Manuskript einer Auslegung des  Römerbriefes hinterließ.?®  Seine Antrittspredigt in der Gnesau hielt er über Matthäus 5,20-26:  „Denn ich sage euch: Es sei denn eure Gerechtigkeit besser denn der Schrift-  gelehrten und Pharisäer, so werdet ihr nicht in das Himmelreich kommen. Ihr  habt gehört, daß zu den Alten gesagt ist: Du söllst nicht töten; wer aber tötet,  der soll des Gerichts schuldig sein. Ich aber sage euch: Wer mit seinem Bruder  zürnet, der ist des Gerichts schuldig; wer aber zu seinem Bruder sagt: Racha!  der ist des Rats schuldig; wer aber sagt: Du Narr! der ist des höllischen Feuers  schuldig ...“  Pastor Sigmund geht von der Rechtfertigung des sündigen Menschen  aus und bezieht sich auf den Apostel Paulus und seine Rechtfertigungs-  lehre. Er teilt seine Predigt in zwei Teile ein:  1. Die äußerliche Gesetzeserfüllung wie bei den Pharisäern bringt keine  Gerechtigkeit vor Gott.meılst bıblıschen Beıispielen erhärten sucht Dann erst wird der ext
verlesen und 6S beginnt dıe Auslegung, genannt: „Vortrag”.

Er teıilt seiıne Predigt In TeE1 e1le
Dıe chrıstliche Furcht Gottes, die In dıe MENSC  12 und in dıe

kındlıche Furcht (Gottes einteilt.
Dıie Ehrfurcht den Ön1g Dıieser ist olcher Ehrfurcht würdıg,

weiıl der obrigkeıtlıche Stan einer der größten en Gottes ist und
Gott diıesem einen Teıl se1ıner Majyestätsrechte aufgetragen hat

Die 1e den Brüdern wırd VO den Christen gefordert auch
denen gegenü  T, „„dıe in gewıssen Lehrsätzen und Meınungen dıie Relıg1-

betreffend, VOoN euch abgehen“. Denn S1e sınd CUT' Miıtchristen, Miıt-
Glieder des KÖrpers, Christus das aup 1sSt. Es ist e1in schweres
erbrechen und eine Verletzung der Menschenliebe, SIE anzufeınden, VCI-
aC  IC ehandeln, S1e mıt unartıgen Namen belegen und wıder S1e

beten
Zuletzt kommt auf dıe Lehrer des Wortes Gottes sprechen, dıe

zwıefacher ren wert sınd. Miıt einem sSschlıe
Christoph Friedrich Siemund Stammte Aus Bechtolsheim In der alz,

kam aus übiıngen und vordem in ern beı Preßburg arrer g_
Er trat seın Amt in Gnesau be1 Fe  iırchen in Kärnten Junı

1783 dort der evangelısche arrer, konnte aber dieses Amt
leıder NUr e1in halbes Jahr versehen, da auf eiıner Reıise nach Klagenfurt

Januar 1784, wahrscheimlic eiıner Vergiftung, star Er WAar eın
gelehrter Mann, der eine eıtlang als Professor dem Phılanthropin in
Heıdesheim unterrichtete und auch eın Manuskrıpt einer Auslegung des
Römerbriefes hinterheß.®®

Seine Antrıttspredigt iın der (inesau 1e. über MatthäusB

„‚Denn ich SaRc uch Es se1 denn .UTC Gerechtigkeit besser denn der Schrift-
gelehrten und Pharısäer, werdet ıhr nıcht ıIn das Hımmelreich kommen.
habt gehört, daß den Alten gesagtl ist Du sÖöllst nıcht Oten; WT ber OteL.
der soll des Gerichts schuldıg se1IN. Ich aber Sapc euch: Wer mıiıt seinem Bruder
zurnet, der 1st des Gerichts schuldıg; WT ber seinem Bruder Sagl Racha!
der 1st des ats schuldıg; WCTI ber Sagl Du Narr! der 1sSt des höllıschen Feuers
schuldıg

Pastor Sıgzmund geht VON der Rechtfertigung des sündıgen Menschen
dus und bezieht sıch auf den Apostel Paulus und seıne Rechtfertigungs-
Te Er teilt seine Predigt in ZweIl e1le e1in

Dıe außerliche esetzeserfüllung W1e beı den Pharısäern bringt keıine
Gerechtigkeit VOI Gott.



SkKar Sakrausky: Die Predigt In der evangelischen KırcheOskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  103  2. Ein sündhafter Mensch kann Gottes Gesetz nicht erfüllen. Darum  lautet die frohe Botschaft für alle, die Gerechtigkeit vor Gott suchen, in  dem 1. Brief des Johannes, cap. 4, vers 9 und 10:  „Daran ist erschienen die Liebe Gottes gegen uns, daß Gott seinen ein-  geborenen Sohn gesandt hat in die Welt, daß wir durch ihn leben sollen.‘“  Er folgert weiter daraus: Dieser Christus hat das Gesetz für uns erfüllt  (Gal 4,4 und 5). Der vollkommene Gehorsam Christi in seinem Leiden  und Sterben am Kreuz (Phil 2,8) hat uns die Freiheit von Sünde und Tod  gebracht, wenn wir glauben, daß Gott dies so veranstaltet hat. Dieses  Glauben ist kein Wissen allein, sondern durch den heiligen Geist über das  Wort Gottes wird unserem steinernen Herzen ein bußfertiges, lebendiges  Herz, das Reue und Leid über die begangenen Sünden empfindet, ge-  schenkt.  „Der heilige Geist wirkt den Beyfall des Herzens, daß ein solcher wahrhaf-  tig bußfertiger Sünder es für gewiß und wahr hält, daß Christi Verdienst durch  sein bittres Leiden und Sterben wie einem jeden Bußfertigen, also auch ihm  persönlich dazu diene, daß er ohne sein eigen Verdienst vor Gott gerecht, oder  von den Sünden, Schuld und Strafe losgesprochen werde, aus Gottes Gnade,  durch die Erlösung, so durch Christum geschehen ist nach Röm. 3,24.“  Nach dem Gleichnis vom guten und vom faulen Baum stellt er die  Forderung auf, daß aus wahrem Glauben gute Werke kämen. Er schließt  mit einem Gebet, mit dem Dank für die Tröstungen des Evangeliums und  geht dann zur Fürbitte über, für Kaiser Joseph, für das kaiserliche Haus,  dann für alle Obrigkeit und alle Menschen und endet mit der Bitte um  rechte Bruderliebe bei allen Menschen.  Johann Georg Renner aus Weißenburg in Franken hielt am 15. Sonntag  nach Trinitatis, dem 28. September 1783, in Watschig bei Hermagor im  Gailtal die Predigt bei der Einweihung des „neuevangelischen“‘, steinernen  Bethauses über den Text Psalm 84, vers 2 und 6:?  „Meine Seele verlangt und sehnt sich nach den Vorhöfen des Herrn, mein  Leib und Seele freuen sich in dem lebendigen Gott. — Wohl den Menschen, die  dich für Stärke halten und von Herzen dir nachwandeln.‘“‘  Renner beginnt mit einem Gebet, in dem er Gott dankt, daß die Ge-  meinde sich nun auch öffentlich zu ihrem evangelischen Glauben nach  dem Ratschluß des „großmächtigsten Kaisers, Königs und Landesherrn“  bekennen darf, die vormals bei ihrer vorigen äußerlichen katholischen  Religionsübung nur heimlich im Herzen diesem Glauben zugetan war.  Darauf folgt ein „Eingang‘“ als Vorrede über Psalm 118,24: „Dies ist  der Tag, den der Herr macht, lasset uns freuen und fröhlich darinnen sein“.103

Eın sündhafter ensch ann Gottes Gesetz nıcht erTullen Darum
lautet dıe TO Botschaft für alle, dıe Gerechtigkeit VOI Gott suchen, in
dem Ne des Johannes, CaD 4, VOIS und

„Daran 1st erschiıenen dıe Liebe CGottes uns, daß ott seinen e1n-
geborenen So  z gesandt hat ın die Welt, daß WITr durch ıhn leben sollen.“

Er folgert weıter daraus Dieser Christus hat das Gesetz für uns rfüllt
(Gal 4 und Der vollkommene Gehorsam Christı in seinem Leıden
und terben Kreuz 2,8) hat uns dıe Freiheıit VO un und 10d
gebrac WENN WIT glauben, daß Gott 16$ veranstaltet hat Dieses
Glauben 1st eın Wiıssen alleın, sondern Uurc den eılıgen Geist über das
Wort CGottes wırd uUuNserem steinernen Herzen e1in bußfertiges, lebendiges
Herz, das Reue und Leı1ıd über dıe begangenen Sünden empfindet, g -
chenkt

‚„„Der heilıge Geist wırkt den Beyfall des Herzens, daß eın olcher af-
t1g bußfertiger Sünder für gewı1ß und wahr hält, daß Christı Verdienst durch
se1n bıttres Leiden und Sterben W1€E ınem jeden Bußfertigen, Iso uch ıhm
persönlıch dazu diene, daß ohne se1ın eıgen Verdienst VOT Gott gerecht, oder
VO den Sünden, Schuld und Strafe losgesprochen werde, 4AdU S Gottes Gnade,
durch dıe Erlösung, durch Chrıstum geschehen 1st nach Röm 37
ach dem Gleichnis VO und VO faulen aum stellt dıe

Forderung auf, daß AUSs wahrem Glauben gule er kämen Er ScCHlı1e
mıt einem ebet, mıt dem ank für dıe Iröstungen des Evangelıums und
geht dann ZUT Fürbitte über, für Kaıiser Joseph, für das kaıiserliche Haus,
dann für alle Obrigkeit und alle Menschen und endet mıt der Bıtte
rechte Bruderlıebe be1l en Menschen.

Johann eorz2 Renner AdUSs Weıßenburg In Franken 1e€ Sonntag
nach Trinitatis, dem eptember 1783, In atschıg beı Hermagor Im
Gauiltal dıe Predigt beı der Eınweihung des „neuevangelıschen”, steinernen
Bethauses über den ext Psalm 8 , VOIS und 687

„‚Meıne egeie verlangt und sehnt sıch nach den Vorhöfen des Herrn, meın
Leıb und Seele freuen sıch ın dem lebendıgen Gott Wohl den Menschen, die
dıch für halten und VO  — Herzen dır nachwandeln.“

Renner begınnt mıt einem ebet, in dem Gott an daß dıe Ge-
meınde sich NUun auch Öffentlich ıhrem evangelıschen Glauben nach
dem Ratschluß des „großmächtigsten Kaısers, Könıigs und Landeshe  ..
bekennen darf, dıe vormals beı iıhrer voriıgen auberlichen katholıischen
Relıgionsübung UT eimliıc 1ImM Herzen dıiıesem Glauben zugelan

Darauf 01g e1in „Eıngan  06 als Vorrede über salm „Dıies ist
der Tag, den der Herr macht, lasset uns freuen und TONILIC darınnen se1n““.



104 SKar Sakrausky: Die Predigt n der evangelischen Kırche104  Oskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  Hier weist er die Gemeinde darauf hin, daß ein solches Wort nicht nur  damals für die Israeliten galt, sondern daß David auch diesen heutigen Tag  meint, den der Herr gemacht hat. Damit will er die fürsorgende Weise des  lebendigen Gottes der Gemeinde vor Augen stellen, der diesen Tag, an  welchem die Gemeinde die Einweihung ihres Bethauses feiert, schon da-  mals zu Zeiten Davids vorausgesehen hatte.  Renner teilt die Predigt in zwei Teile: Im ersten Teil wird die Freude  der Gemeinde über das Fest des Tages behandelt, das im Gegensatz zur  schrecklichen Zeit der vorher gewesenen Verfolgung steht. Der zweite Teil  handelt von dem rechten Gebrauch dieses Bethauses. Einmal soll es nicht  durch das Fehlen beim Gottesdienst entweiht werden, weil dies eine Ver-  achtung des Wortes Gottes wäre, zum andern, daß man soviel als möglich  Frieden hält mit Jedermann, „er sei, wes Glaubens er wolle“, er sei, „wes  Nation er wolle‘“, er sei „Freund oder Feind‘“. Alle seien bemüht, „alle  Quellen des Unfriedens“ z. B. auch die unnötigen Religionsdispute sorg-  fältig zu „verstopfen‘“ und Frieden zu halten. Zuletzt solle hier besonders  für die Obrigkeit gebetet werden. „Es ist ja nach Gott kein größerer Wohl-  täter als ein treuer Regent und eine Gerechtigkeit liebende Obrigkeit“‘.  Mit einem Joseph II. verherrlichenden Gebet schließt die Predigt: „Ja,  lieber Gott, lasse Joseph II. vermöge seines Namens immer zunehmen und  wachsen an Macht und Ruhm, wie eine Ceder auf dem Libanon, wie einen  Baum an den Wasserbächen gepflanzet. Gib Gnade, daß alles, was er  vornimmt, wohl gerathe und daß er all seinen Feinden ein Schrecken sei.“  Samuel Sachß, aus dem Bayreuthischen kommend, versah die Pfarr-  gemeinde Stockenboj (Zlan) im Drautal von 1787-1805. Die Jahre vorher  war er in St. Ruprecht am Moos bei Villach und baute unter großen Schwie-  rigkeiten dort das Bethaus.® Er war eher von der rationalistischen Seite  und hatte in den Auseinandersetzungen bei der Einführung des neuen  Gesangbuches von Wucherer mit seiner traditionsbestimmten Gemeinde  Schwierigkeiten. Obwohl sehr tüchtig als Prediger, fleißig als Seelsorger,  entschloß er sich, diese Pfarrstelle aufzugeben und in die reine Bauern-  gemeinde Zlan zu gehen. Dort war durch den aus Ödenburg stammenden  Pfarrer Joannes Leopoldus Wohlmuth schon für Bethaus und Pastorenhaus  vorgesorgt. Es war die Zeit der „schwarzen Blattern“, die damals in den  Erblanden grassierten und sich nur allzu viele Opfer holten.  Sachß glaubte als aufgeklärter Mensch, die nunmehr fast vorhandene  Öffentlichkeit der Kanzel für die Gemeinde benutzen zu sollen, um an drei  Sonntagen, am 16., 19. und 21. Sonntag nach Trinitatis im Jahre 1805,  einen Unterricht und eine Lobpreisung Gottes über die „Kuh- oder Schutz-  pocken-Impfung“ zu halten.®Hıer welst dıe Gemeinde arau hın, daß e1in olches Wort nıcht 11UT
damals für dıe Israelıten galt, sondern daß aVl auch diesen heutigen Tag
meınt, den der Herr gemacht hat Damıt ıll die fürsorgende Weıise des
lebendigen Gottes der Gemeiunde VOTL ugen stellen, der diıesen Tag,
welchem dıe Gemeınunde dıe Eınweihung ihres Bethauses feıiert, schon da-
mals Zeıten Davıds vorausgesehen hatte

Renner teilt die Predigt In ZweIl e1le Im ersten Teıl wırd die Freude
der Gemeinde über das est des ages behandelt, das 1mM Gegensatz A
schrecklichen Zeıt der vorher SCWESCHNCNH Verfolgung steht Der zweıte Teıl
handelt VON dem rechten eDraucCc dieses Bethauses. Eınmal soll CS nıcht
IC das Fehlen eım Gottesdienst entweıiht werden, weiıl dies eine Ver-
achtung des Wortes (Gjottes wäre, ZU andern, INnan sovıel als möglıch
Friıeden hält mıiıt Jedermann, ‚CI sel, WES aubens $ wolle””, sel, „WCS
Natıon wolle*“, Se1 ‚Freund der Feıind““ le seılen bemüht, alle
Quellen des Unfriedens““ auch dıe unnötigen Relıgionsdispute SOT£ -
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für dıe rigkeit gebetet werden 1st Ja nach Gott eın größerer Wohl-
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in uprecht Mo0oos beı Vıllach und baute großen Schwıe-
rıgkeıiten Ort das Bethaus.®® Er eher VOoNn der rationalıstischen Seı1ite
und hatte In den Auseınandersetzungen be1ı der Eınführung des
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Erblanden grassierten und sıch 11UT Zu viele Opfer holten

aCcC glaubte als aufgeklärter ensch, dıe nunmehr fast vorhandene
OÖffentlichkeit der Kanzel für dıe Gemeinde benutzen sollen, dre1ı
Sonntagen, 1 und 21 Sonntag nach Trmimitatis 1im anre 1805,
eiınen Unterricht und eine Lobpreisung Gottes über dıe „„Kuh- oder Schutz-
pocken-Impfung halten.”



105Skar Sakrausky: Die Predigt n der evangelischen Kırche105  Oskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  Er begann am 16. Sonntag nach Trinitatis mit einem historischen Vor-  trag, eingeleitet durch einem Lobpreis Gottes, zusammengestellt aus Psal-  men und Prophetenstellen. Dann erfolgte der Gesang der Gemeinde. Ein  Lied mit fünfzehn Strophen über die heimsuchende Seuche nach der Me-  lodie: „Wer nur den lieben Gott läßt walten ...“ folgte darauf, welches  Sachß wohl selbst gedichtet hatte.  Mit der Lesung des 91. Psalms, besonders Vers 6: „Er erettet dich ...  vor der Pestilenz, die im Finstern schleicht, vor der Seuche, die im Mittage  verderbt ...‘, ruft der Prediger den Jammer der Krankheit der „schwarzen  Blattern“ in das Gedächtnis seiner Zuhörer und schließt daran eine realisti-  sche Schilderung dieser furchtbaren Geißel und ihrer Folgen.  Im darauffolgenden Evangelium Lukas 7,11—18 (Die Auferweckung des  Jünglings von Nain) wird nochmals die Todesfolge der Krankheit darge-  stellt, worauf der „Unterricht über die Kuhpockenimpfung“ einsetzt, die  im Jahre 1797 von einem englischen Arzt erfunden wurde. Dabei wird  eine genaue Geschichte dieser Krankheit geboten. Nach einer Rede von  zwölf engbeschriebenen Seiten (Quartformat) schließt der Prediger mit  einem Dankgebet für dieses Gegenmittel.  Am 19. und 21. Sonntag nach Trinitatis hält Sachß je einen „mora-  lischen Vortrag‘“, in denen er sich mit den möglichen Widerständen der  Eltern gegen die Kuhpockenimpfung ihrer Kinder auseinandersetzt, wozu  er Matthäus 9,1—8 (Heilung des Gichtbrüchigen), wie auch die Heilungs-  geschichte des Kindes des Königlichen Beamten (Joh 4,47-54), benutzt.  Die beiden Vorträge hatten eine Länge von zwölf bzw. sieben engbe-  schriebenen Seiten. Mit einem Segenswunsch von der Kanzel, einem Dank-  gebet, einem neunstrophigen Lied und einem Entlassungssegen schließt er  den „Moralischen Unterricht“.”  Dieser „Unterricht‘“ wurde, wie der Verfasser anmerkt, auf allerhöch-  sten Auftrag geschrieben und sollte bei jedem Taufakt den Eltern und  Paten mitgegeben oder aber vorgelesen werden. So bestimmte dies ein  k.k. Kreisamtszirkulare in Villach vom 18. September 1804, damit. die  Pastoren an der. „Emporbringung‘ der Kuhpockenimpfung mitwirkten.  Stephan Christoffy, Pastor in Eisentratten im Liesertal bei Spittal an der  Drau, war aus Neukematen in Oberösterreich gekommen und blieb hier  vom 19. Dezember 1807 bis zum 19. August 1813. Er stammte aus Misch-  dorf im Preßburger Seniorat (Slowakei) und ging dann in die Ramsau.  Im Jahre 1812 hielt er in Eisentratten eine Predigt zum Toleranzfest.  Dies wurde gleich nach dem Jahre 1781 in den österreichischen Landen um  den 13. Oktober eingeführt, wurde etwa bis zum Protestantenpatent im Jahre  1861 allgemein gehalten und dann durch das Reformationsfest abgelöst.Er begann Sonntag nach Trmitatis mıt einem hıistorischen Vor-
trag, eingeleıtet Uurc einem obpreı1s Gottes, zusammengestellt Adus Psal-
I[HENMN und Prophetenstellen. Dann erfolgte der Gesang der Gemeıinde. FEın
L1ied mıiıt üunfzehn Strophen über dıe heimsuchende Seuche nach der Me-
1e „Wer NUTr den heben Gott äßt walten c folgte arauf, welches
aC ohl selbst gedichtet hatte

Miıt der Lesung des 01 Psalms, besonders Vers 7’Er erettet dich105  Oskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  Er begann am 16. Sonntag nach Trinitatis mit einem historischen Vor-  trag, eingeleitet durch einem Lobpreis Gottes, zusammengestellt aus Psal-  men und Prophetenstellen. Dann erfolgte der Gesang der Gemeinde. Ein  Lied mit fünfzehn Strophen über die heimsuchende Seuche nach der Me-  lodie: „Wer nur den lieben Gott läßt walten ...“ folgte darauf, welches  Sachß wohl selbst gedichtet hatte.  Mit der Lesung des 91. Psalms, besonders Vers 6: „Er erettet dich ...  vor der Pestilenz, die im Finstern schleicht, vor der Seuche, die im Mittage  verderbt ...‘, ruft der Prediger den Jammer der Krankheit der „schwarzen  Blattern“ in das Gedächtnis seiner Zuhörer und schließt daran eine realisti-  sche Schilderung dieser furchtbaren Geißel und ihrer Folgen.  Im darauffolgenden Evangelium Lukas 7,11—18 (Die Auferweckung des  Jünglings von Nain) wird nochmals die Todesfolge der Krankheit darge-  stellt, worauf der „Unterricht über die Kuhpockenimpfung“ einsetzt, die  im Jahre 1797 von einem englischen Arzt erfunden wurde. Dabei wird  eine genaue Geschichte dieser Krankheit geboten. Nach einer Rede von  zwölf engbeschriebenen Seiten (Quartformat) schließt der Prediger mit  einem Dankgebet für dieses Gegenmittel.  Am 19. und 21. Sonntag nach Trinitatis hält Sachß je einen „mora-  lischen Vortrag‘“, in denen er sich mit den möglichen Widerständen der  Eltern gegen die Kuhpockenimpfung ihrer Kinder auseinandersetzt, wozu  er Matthäus 9,1—8 (Heilung des Gichtbrüchigen), wie auch die Heilungs-  geschichte des Kindes des Königlichen Beamten (Joh 4,47-54), benutzt.  Die beiden Vorträge hatten eine Länge von zwölf bzw. sieben engbe-  schriebenen Seiten. Mit einem Segenswunsch von der Kanzel, einem Dank-  gebet, einem neunstrophigen Lied und einem Entlassungssegen schließt er  den „Moralischen Unterricht“.”  Dieser „Unterricht‘“ wurde, wie der Verfasser anmerkt, auf allerhöch-  sten Auftrag geschrieben und sollte bei jedem Taufakt den Eltern und  Paten mitgegeben oder aber vorgelesen werden. So bestimmte dies ein  k.k. Kreisamtszirkulare in Villach vom 18. September 1804, damit. die  Pastoren an der. „Emporbringung‘ der Kuhpockenimpfung mitwirkten.  Stephan Christoffy, Pastor in Eisentratten im Liesertal bei Spittal an der  Drau, war aus Neukematen in Oberösterreich gekommen und blieb hier  vom 19. Dezember 1807 bis zum 19. August 1813. Er stammte aus Misch-  dorf im Preßburger Seniorat (Slowakei) und ging dann in die Ramsau.  Im Jahre 1812 hielt er in Eisentratten eine Predigt zum Toleranzfest.  Dies wurde gleich nach dem Jahre 1781 in den österreichischen Landen um  den 13. Oktober eingeführt, wurde etwa bis zum Protestantenpatent im Jahre  1861 allgemein gehalten und dann durch das Reformationsfest abgelöst.VOT der Pestilenz, die 1Im Finstern schleicht, VOI der Seuche, dıe 1M Miıttage
verder‘ ruft der rediger den Jammer der Krankheit der „Schwarzen
Blattern““ In das Gedächtnis se1iner Zuhörer und ScCHl1e aran eiıne realıst1i-
sche Schilderung dieser furchtbaren Ge1iße]l und iıhrer Folgen.

Im darauffolgenden Evangelıum asF 121  O (Dıie Auferweckung des
Jünglings VO  —x am WIT| nochmals dıe Todesfolge der ankheiıt darge-
stellt, worauf der „Unterricht über dıe Kuhpockenimpfung” einsetzt, dıe
1M Jahre 1797 VO einem englıschen Arzt erfunden wurde. el wırd
eiıne SCHAuUC Geschichte dieser ankheıt geboten ach einer ede VON
ZWO engbeschriebenen Seıten (Quartformat) Schl1e der rediger mıt
einem ankgebet für dieses Gegenmıutte:

Am und 21 Sonntag nach Trminitatis hält aC Je einen „INOTA-
ıschen Vortrag“, In denen sıch mıt den möglıchen Wıderständen der
Eltern dıe Kuhpockenimpfung iıhrer Kınder auseınandersetzt, WOZUu

Matthäus 9138 eılung des Gichtbrüchigen), W1€e auch dıe eılungs-
geschichte des Kındes des Könıiglıchen Beamten (Joh 4,47—54), benutzt.
Dıie beiden Vorträge hatten eiıne änge VonNn ZWO Dbzw sıehben engbe-
schriebenen Seıliten. Miıt einem degenswunsch VON der Kanzel, einem ank-
gebet; einem neunstrophıigen Lıied und einem Entlassungssegen Schlıe
den „Moralıschen Unterricht“.”

Dıeser „Unterricht“ wurde, WI1e der Verfasser anmerkt, auf allerhöch-
sten Auftrag geschriıeben und sollte be1ı jedem Taufakt den ern und
Paten mıtgegeben der aber vorgelesen werden. SO bestimmte 168 eın

Kreisamtszırkulare in Vıllach VO September 1804, damıt dıe
Pastoren der „Emporbringung  .. der Kuhpockenimpfung miıitwiırkten.

Stephan r1StO Pastor ın Eisentratten 1mM Liesertal be1ı Spıittal der
Drau, dus Neukematen in Oberösterreich gekommen und 1e hıer
VO Dezember 1807 IS ZU August 1813 FEr Adus ısch-
dorf 1m Preßburger Seniorat (Slowakeı) und Zing ann ın dıe Ramsau.

Im Te 812 1e€ In Eisentratten eine Predigt ZuU Oleranzfies
Dies wurde gleich nach dem Fe 1781 ın den Österreichischen en
den Oktober eingeführt, wurde eiwa bıs ZU Protestantenpatent 1Im Tre
1861 allgemeın gehalten und dann Urc das Reformationsfest abgelöst.



106 Skar Sakrausky: DIe Predigt In der evangelischen Kırche106  Oskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  Christoffys Predigt zum Toleranzfest zeigt nicht mehr die Nähe der  achtziger Jahre des vorangegangenen Jahrhunderts. Der Alltag ist auch  über diesem Fest und seinem Anlaß eingekehrt. Trotzdem war es richtig,  auf die Zeit vor der Toleranz und auf seine dunklen Schrecken aufmerk-  sam zu machen. Hatten doch die jungen Christen davon nichts mehr ver-  spürt. Eine neue Generation saß bereits auf den Kirchenbänken.  Der Prediger hatte als Text Esra 7,27 gewählt: „Gelobet sei der Herr,  unserer Väter Gott, der solches hat dem Könige eingegeben, daß er das  Haus Jerusalem zierete.‘“ Die Überlegung des Predigers geht dahin: Wenn  Gott dem Kaiser Joseph II. eingegeben hat, uns die Religionsfreiheit (!) zu  bescheren, dann werden wir auch fürderhin nicht „in der schuldigen Er-  füllung unserer Pflichten nachlassen unser Lob gegen unsere gnädigste  Regierung zu erhöhen und zu erneuern. Bringt uns doch die Religions-  freiheit [!] die Zufriedenheit unseres Seelenzustandes. Der Durst nach einer  freien und öffentlichen, dem evangelischen Glauben angemessenen Got-  tesverehrung war gelöscht, das Vorzüglichste, Köstlichste und Beste, wo-  bei man seine Ruhe, sein Heil und seine Zufriedenheit finden konnte, war  errungen ...“ „Jetzt erst hatte das irdische Leben seinen vollen Wert, jetzt  verschwanden tausend andere lastende körperliche Übel und Leiden, weil  man das Geistige und Ewige hatte, achtete man des Zeitlichen und Ver-  gänglichen nicht!“?!  Nach einer längeren Ermahnung zum gewissenhaften Gebrauch des er-  langten Gutes der „Religionsfreiheit‘“ schließt der Prediger mit einem Ge-  bet und einer Fürbitte für das kaiserliche Haus.  Jacob Ernst Koch, geboren am 27. April 1797 in Wallern, war der Sohn  des Ortenburgischen Pfarrers Jacob Koch. Er studierte in Tübingen und  wurde anläßlich des Todes seines vom Schlage gerührten Vaters nach  Wallern gerufen und stand so am 1. Oktober 1820 auf der Kanzel des von  seinem Vater 1784 erbauten Bethauses. Am 1. November wurde er in  Scharten von Superintendent Thielisch ordiniert und am 15. November  1822 als Pastor in Wallern installiert. Er war ein überaus treuer Seelsorger,  der sich auch des Schicksals der „akatholischen Gemeinden“‘ Oberöster-  reichs im besonderen annahm.  Seine Antrittspredigt in Wallern hielt er am 15. November 1822 über  den Text: „Und ich war bei euch mit Schwachheit und mit Furcht und mit  großem Zittern“‘.  Die Wahl dieses für eine Antrittspredigt auffallenden Textes wird nur  der verstehen, der weiß, in welchen Kreisen sich der junge Student in  Tübingen bewegte. Es gehörten dazu ein Ludwig Hofacker, ein J. Chr.  Burk, Albert Knapp, Emanuel Burkhardt, W. Roos, Emil KrummacherChrıistoffys Predigt ZU Toleranzfes ze1igt nıcht mehr dıe ähe der
achtzıger anhnre des VOTANSCZANSCHNCH Jahrhunder Der g ist auch
über diıesem est und seınem nla eingekehrt. Irotzdem F richtig,
auf dıe eıt VOT der Toleranz und auf seıne dunklen Schrecken utmerk-
Sa  - machen. Hatten doch dıe Jungen Chriıisten davon nıchts mehr VCI-

Spurt. ıne NECUC Generation Sal bereıts auf den iırchenbänken
Der rediger hatte als ext sra 127 gewählt ‚„„Gelobet Nal der Herr,

uUuNseIerI ater Gott, der olches hat dem Könige eingegeben, daß das
Haus Jerusalem zierete.‘ Dıie Überlegung des edıgers geht 1n Wenn
(Gjott dem Kaıiser Joseph I1 eingegeben hat, unNs dıe Relıgionsfreiheıit (!)
bescheren, dann werden WIT auch fürderhın nıcht „1N der schuldıgen FTr-
füllung uUuNSeCeICTI ichten nachlassen Lob uUuNserec gnädıgste
egJlerung rhöhen und Bringt unNs doch dıe Relıgi0ns-
freiheıit !] dıe Zufriedenheit UNSCICS Seelenzustandes. Der Durst nach einer
freiıen und öffentlıchen, dem evangelıschen Glauben aANSCMECSSCHCH Got-
tesverehrung gelöscht, das Vorzüglıchste, Köstliıchste und Beste,
be1ı INnan seıne Ruhe, se1Nn eıl und se1ıne Zufriedenheit finden konnte,
CITUNSCH106  Oskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  Christoffys Predigt zum Toleranzfest zeigt nicht mehr die Nähe der  achtziger Jahre des vorangegangenen Jahrhunderts. Der Alltag ist auch  über diesem Fest und seinem Anlaß eingekehrt. Trotzdem war es richtig,  auf die Zeit vor der Toleranz und auf seine dunklen Schrecken aufmerk-  sam zu machen. Hatten doch die jungen Christen davon nichts mehr ver-  spürt. Eine neue Generation saß bereits auf den Kirchenbänken.  Der Prediger hatte als Text Esra 7,27 gewählt: „Gelobet sei der Herr,  unserer Väter Gott, der solches hat dem Könige eingegeben, daß er das  Haus Jerusalem zierete.‘“ Die Überlegung des Predigers geht dahin: Wenn  Gott dem Kaiser Joseph II. eingegeben hat, uns die Religionsfreiheit (!) zu  bescheren, dann werden wir auch fürderhin nicht „in der schuldigen Er-  füllung unserer Pflichten nachlassen unser Lob gegen unsere gnädigste  Regierung zu erhöhen und zu erneuern. Bringt uns doch die Religions-  freiheit [!] die Zufriedenheit unseres Seelenzustandes. Der Durst nach einer  freien und öffentlichen, dem evangelischen Glauben angemessenen Got-  tesverehrung war gelöscht, das Vorzüglichste, Köstlichste und Beste, wo-  bei man seine Ruhe, sein Heil und seine Zufriedenheit finden konnte, war  errungen ...“ „Jetzt erst hatte das irdische Leben seinen vollen Wert, jetzt  verschwanden tausend andere lastende körperliche Übel und Leiden, weil  man das Geistige und Ewige hatte, achtete man des Zeitlichen und Ver-  gänglichen nicht!“?!  Nach einer längeren Ermahnung zum gewissenhaften Gebrauch des er-  langten Gutes der „Religionsfreiheit‘“ schließt der Prediger mit einem Ge-  bet und einer Fürbitte für das kaiserliche Haus.  Jacob Ernst Koch, geboren am 27. April 1797 in Wallern, war der Sohn  des Ortenburgischen Pfarrers Jacob Koch. Er studierte in Tübingen und  wurde anläßlich des Todes seines vom Schlage gerührten Vaters nach  Wallern gerufen und stand so am 1. Oktober 1820 auf der Kanzel des von  seinem Vater 1784 erbauten Bethauses. Am 1. November wurde er in  Scharten von Superintendent Thielisch ordiniert und am 15. November  1822 als Pastor in Wallern installiert. Er war ein überaus treuer Seelsorger,  der sich auch des Schicksals der „akatholischen Gemeinden“‘ Oberöster-  reichs im besonderen annahm.  Seine Antrittspredigt in Wallern hielt er am 15. November 1822 über  den Text: „Und ich war bei euch mit Schwachheit und mit Furcht und mit  großem Zittern“‘.  Die Wahl dieses für eine Antrittspredigt auffallenden Textes wird nur  der verstehen, der weiß, in welchen Kreisen sich der junge Student in  Tübingen bewegte. Es gehörten dazu ein Ludwig Hofacker, ein J. Chr.  Burk, Albert Knapp, Emanuel Burkhardt, W. Roos, Emil Krummacher‚ Jetzt erst hatte das iırdısche en seınen vollen Wert, Jetzt
verschwanden tausend andere lastende körperliche bel und ıden, weiıl
INan das Geistige und wıge hatte, achtete Nan des Zeıtlıchen und Ver-
gänglıchen nicht!‘“!

ach einer längeren rmahnung Z gewıissenhaften eDraucCc des e_

langten CGjutes der „Relıgionsfreiheit" SCHUl1e der Prediger mıt einem Ge-
bet und einer Fürbitte für das kaıiserliche Haus

AaCo Ernst Koch, geboren prı 1797 in ern, der Sohn
des Ortenburgischen Pfarrers aCcCOo och Er studıerte ın übıngen und
wurde anläßlıch des Odes SEINES VO Schlage gerührten Vaters nach
ern gerufen und stand Oktober 1820 auf der Kanzel des VON
seiınem Vater 1784 erbauten Bethauses. Am November wurde In
charten VON Superintendent Thıielisch ordınıert und November
1822 als Pastor In allern instalhert. Er e1in überaus deelsorger,
der sıch auch des Schicksals der „akatholıschen Geme11inden:‘‘ Oberöster-
reichs 1ImM besonderen annahm.

Se1ine Antrıttspredigt in allern 1e. 1 November 1822 über
den ext „Und ich War beı euch mıt Schwachhe! und mıt Furcht und mıt
großem Zattern‘‘.

Dıie Wahl dieses für eiıne Antrıttspredigt auffallenden JTextes wırd 1U
der verstehen, der we1ß, in welchen Kreıisen sıch der Junge tudent ın
übıngen bewegte Es gehörten Aazu eın Ludwıg OTaCcKer, eın @115
Burk, Albert Nnapp, Emanuel ur  ar  $ ROo0Ss, Emuil Krummacher



SKar Sakrausky: DIie Predigt n der evangeliıschen KırcheOskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  107  u. a., Menschen, denen Gottes Geist ihr Herz aufgeschlossen hatte und sie  zu Zeugen der frohen Botschaft und zum Amt eines Gemeindehirten tüch-  tig gemacht hatte. Sie hatten gelernt, das Wort Gottes vor allem anderen  wichtig zu nehmen.”  Jacob Ernst beginnt:  „Andächtige Freunde! Ihr habt mich aus eigner Überzeugung und freier  Wahl zu Euerem Prediger des Evangeliums berufen, das ich euch verkünden  möchte, was da sei der gute, der wohlgefällige und der vollkommene Gottes  Wille; daß ich euch den Weg der Buße, des Glaubens und der Heiligung zeigen  möchte, der zu unserem Heilande Jesu Christo und durch ihn zur Seligkeit  führet; daß ich Euch auf diesem Wege auch selbst vorangehen und mit einem  guten Beispiele vorleuchten möchte ...  Doch, meine Freunde, Furcht und Zittern erfüllen mein Herz, wenn ich an  die Wichtigkeit des Amtes gedenke, das ich heute übernehme, wenn ich die  Größe und Menge der Pflichten erwäge, denen ich mich unterziehe, wenn ich  die künftige Verantwortung mir vorstelle, die ich auf mich lade. Glaubet ja  nicht, daß solches von meiner Seite leere Worte ohne Wahrheit, ohne innere  Überzeugung seien ...  Der müßte entweder leichtsinnig und vermessen im höchsten Grade, oder  noch ganz unerfahren im Predigtamte sein, der es ohne Furcht antreten könnte.  Wer aber die Sache von der ernsthaften Seite nimmt, wer die Wichtigkeit des  Predigtamtes, die vielen Schwierigkeiten desselben und seine eigene Schwach-  heit aus Erfahrung kennt, der ist nimmermehr im Stande, dieses Amt ohne  Furcht anzutreten ...  Das Predigtamt stammt nicht von Menschen, es hat keinen irdischen Ur-  sprung, sondern einen himmlischen; es ist nicht von Menschen willkürlich  gestiftet und eingesetzt, sondern von Gott selbst ...  Der Prediger hat es zunächst nicht mit dem Zeitlichen, sondern mit dem  Ewigen, nicht mit dem Irdischen, sondern mit dem Himmlischen zu tun, er hat  es zunächst nicht mit dem Leib, sondern mit der Seele des Menschen zu tun.  Diese, die unsterbliche, von Gott für unaussprechlich hohe Dinge geschaffene  Seele, mit Hilfe der göttlichen Gnade dem ewigen Verderben zu entreißen und  sie zu leiten und zu führen auf dem Wege zur Seligkeit — das ist der große und  heilige Zweck des Predigtamtes.‘‘  Koch spricht im weiteren von der Verantwortung und Rechenschaff, die  er als Hirte und Seelsorger der Gemeinde am Tage des jüngsten Gerichtes  vor Gott abzulegen hat: er sieht darin schon das Gewicht seiner Entschei-  dung, aber auch seine Furcht vor solcher Pflicht, die ihm das Amt ab-  fordert. Er deutet weiterhin an, welche menschlichen Schwierigkeiten aus  einer Gemeinde bei solchem Tun kommen können, und führt auch seine  eigene menschliche Schwachheit an, mit der er um eine rechte Dienst-  führung zu kämpfen hat. Letztlich aber setzt er seine Hoffnung nicht nur  auf die Mitarbeit seiner Gemeinde, sondern auf den Beistand Gottes, der ja107

e Menschen, denen Gottes Geist iıhr Herz aufgeschlossen hatte und SIE
Zeugen der frohen OtSC und ZU Amt eiInes Gemeinindehirten tüch-

1g gemacht hatte S1e hatten gelernt, das Wort (Gjottes VOI em anderen
wichtig nehmen.”

aCo Irnst begıinnt
„Andächtige Freunde! Ihr habt mich aus$s eıgner Überzeugung und freier

Wahl FEuerem Prediger des Evangelıums berufen, das ich uch verkünden
möchte, W as5 da se1 der gule, der wohlgefällige und der vollkommene Gottes
Wiılle; daß ıch uch den Weg der Buße, des Glaubens und der Heilıgung zeıgen
möchte, der UuUNsSCICIN Heilande Jesu Christo un: durch Selıgkeit
führet; daß ich FEuch auf diesem Wege uch selbst vorangehen und mıiıt einem

Beispiele vorleuchten möchteOskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  107  u. a., Menschen, denen Gottes Geist ihr Herz aufgeschlossen hatte und sie  zu Zeugen der frohen Botschaft und zum Amt eines Gemeindehirten tüch-  tig gemacht hatte. Sie hatten gelernt, das Wort Gottes vor allem anderen  wichtig zu nehmen.”  Jacob Ernst beginnt:  „Andächtige Freunde! Ihr habt mich aus eigner Überzeugung und freier  Wahl zu Euerem Prediger des Evangeliums berufen, das ich euch verkünden  möchte, was da sei der gute, der wohlgefällige und der vollkommene Gottes  Wille; daß ich euch den Weg der Buße, des Glaubens und der Heiligung zeigen  möchte, der zu unserem Heilande Jesu Christo und durch ihn zur Seligkeit  führet; daß ich Euch auf diesem Wege auch selbst vorangehen und mit einem  guten Beispiele vorleuchten möchte ...  Doch, meine Freunde, Furcht und Zittern erfüllen mein Herz, wenn ich an  die Wichtigkeit des Amtes gedenke, das ich heute übernehme, wenn ich die  Größe und Menge der Pflichten erwäge, denen ich mich unterziehe, wenn ich  die künftige Verantwortung mir vorstelle, die ich auf mich lade. Glaubet ja  nicht, daß solches von meiner Seite leere Worte ohne Wahrheit, ohne innere  Überzeugung seien ...  Der müßte entweder leichtsinnig und vermessen im höchsten Grade, oder  noch ganz unerfahren im Predigtamte sein, der es ohne Furcht antreten könnte.  Wer aber die Sache von der ernsthaften Seite nimmt, wer die Wichtigkeit des  Predigtamtes, die vielen Schwierigkeiten desselben und seine eigene Schwach-  heit aus Erfahrung kennt, der ist nimmermehr im Stande, dieses Amt ohne  Furcht anzutreten ...  Das Predigtamt stammt nicht von Menschen, es hat keinen irdischen Ur-  sprung, sondern einen himmlischen; es ist nicht von Menschen willkürlich  gestiftet und eingesetzt, sondern von Gott selbst ...  Der Prediger hat es zunächst nicht mit dem Zeitlichen, sondern mit dem  Ewigen, nicht mit dem Irdischen, sondern mit dem Himmlischen zu tun, er hat  es zunächst nicht mit dem Leib, sondern mit der Seele des Menschen zu tun.  Diese, die unsterbliche, von Gott für unaussprechlich hohe Dinge geschaffene  Seele, mit Hilfe der göttlichen Gnade dem ewigen Verderben zu entreißen und  sie zu leiten und zu führen auf dem Wege zur Seligkeit — das ist der große und  heilige Zweck des Predigtamtes.‘‘  Koch spricht im weiteren von der Verantwortung und Rechenschaff, die  er als Hirte und Seelsorger der Gemeinde am Tage des jüngsten Gerichtes  vor Gott abzulegen hat: er sieht darin schon das Gewicht seiner Entschei-  dung, aber auch seine Furcht vor solcher Pflicht, die ihm das Amt ab-  fordert. Er deutet weiterhin an, welche menschlichen Schwierigkeiten aus  einer Gemeinde bei solchem Tun kommen können, und führt auch seine  eigene menschliche Schwachheit an, mit der er um eine rechte Dienst-  führung zu kämpfen hat. Letztlich aber setzt er seine Hoffnung nicht nur  auf die Mitarbeit seiner Gemeinde, sondern auf den Beistand Gottes, der jaDoch, meıne Freunde, Furcht und Zaittern erfüllen me1n Herz, WC) ich
dıe Wiıchtigkeit des Amtes gedenke, das ich heute übernehme, W C) ıch dıe
Größe un! Menge der ıchten erwäge, denen ıch miıch unterzıehe, W C ich
die künftige Verantwortung mM1r vorstelle, dıe ich auf miıch lade Glaubet Ja
nıcht, dalß solches VO meıner Seıte leere Worte ohne ahrheıt, ohne innere
Überzeugung selenOskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  107  u. a., Menschen, denen Gottes Geist ihr Herz aufgeschlossen hatte und sie  zu Zeugen der frohen Botschaft und zum Amt eines Gemeindehirten tüch-  tig gemacht hatte. Sie hatten gelernt, das Wort Gottes vor allem anderen  wichtig zu nehmen.”  Jacob Ernst beginnt:  „Andächtige Freunde! Ihr habt mich aus eigner Überzeugung und freier  Wahl zu Euerem Prediger des Evangeliums berufen, das ich euch verkünden  möchte, was da sei der gute, der wohlgefällige und der vollkommene Gottes  Wille; daß ich euch den Weg der Buße, des Glaubens und der Heiligung zeigen  möchte, der zu unserem Heilande Jesu Christo und durch ihn zur Seligkeit  führet; daß ich Euch auf diesem Wege auch selbst vorangehen und mit einem  guten Beispiele vorleuchten möchte ...  Doch, meine Freunde, Furcht und Zittern erfüllen mein Herz, wenn ich an  die Wichtigkeit des Amtes gedenke, das ich heute übernehme, wenn ich die  Größe und Menge der Pflichten erwäge, denen ich mich unterziehe, wenn ich  die künftige Verantwortung mir vorstelle, die ich auf mich lade. Glaubet ja  nicht, daß solches von meiner Seite leere Worte ohne Wahrheit, ohne innere  Überzeugung seien ...  Der müßte entweder leichtsinnig und vermessen im höchsten Grade, oder  noch ganz unerfahren im Predigtamte sein, der es ohne Furcht antreten könnte.  Wer aber die Sache von der ernsthaften Seite nimmt, wer die Wichtigkeit des  Predigtamtes, die vielen Schwierigkeiten desselben und seine eigene Schwach-  heit aus Erfahrung kennt, der ist nimmermehr im Stande, dieses Amt ohne  Furcht anzutreten ...  Das Predigtamt stammt nicht von Menschen, es hat keinen irdischen Ur-  sprung, sondern einen himmlischen; es ist nicht von Menschen willkürlich  gestiftet und eingesetzt, sondern von Gott selbst ...  Der Prediger hat es zunächst nicht mit dem Zeitlichen, sondern mit dem  Ewigen, nicht mit dem Irdischen, sondern mit dem Himmlischen zu tun, er hat  es zunächst nicht mit dem Leib, sondern mit der Seele des Menschen zu tun.  Diese, die unsterbliche, von Gott für unaussprechlich hohe Dinge geschaffene  Seele, mit Hilfe der göttlichen Gnade dem ewigen Verderben zu entreißen und  sie zu leiten und zu führen auf dem Wege zur Seligkeit — das ist der große und  heilige Zweck des Predigtamtes.‘‘  Koch spricht im weiteren von der Verantwortung und Rechenschaff, die  er als Hirte und Seelsorger der Gemeinde am Tage des jüngsten Gerichtes  vor Gott abzulegen hat: er sieht darin schon das Gewicht seiner Entschei-  dung, aber auch seine Furcht vor solcher Pflicht, die ihm das Amt ab-  fordert. Er deutet weiterhin an, welche menschlichen Schwierigkeiten aus  einer Gemeinde bei solchem Tun kommen können, und führt auch seine  eigene menschliche Schwachheit an, mit der er um eine rechte Dienst-  führung zu kämpfen hat. Letztlich aber setzt er seine Hoffnung nicht nur  auf die Mitarbeit seiner Gemeinde, sondern auf den Beistand Gottes, der jaDer muüßte. entweder leichtsinnıg und 1mM höchsten Grade, oder
noch 2aNZ unerfahren Predigtamte se1N, der ohne Furcht iIreien könnte
Wer aber dıe Sache VO  —_ der ernsthaften Seı1ıte nımmt, WeT dıe Wiıchtigkeıit des
Predigtamtes, dıe vielen Schwierigkeıiten desselben und se1ıne eigene Schwach-
heıt aus Erfahrung kennt, der ist nımmermehr Stande, dieses Amt ohne
Furcht anzutreienOskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  107  u. a., Menschen, denen Gottes Geist ihr Herz aufgeschlossen hatte und sie  zu Zeugen der frohen Botschaft und zum Amt eines Gemeindehirten tüch-  tig gemacht hatte. Sie hatten gelernt, das Wort Gottes vor allem anderen  wichtig zu nehmen.”  Jacob Ernst beginnt:  „Andächtige Freunde! Ihr habt mich aus eigner Überzeugung und freier  Wahl zu Euerem Prediger des Evangeliums berufen, das ich euch verkünden  möchte, was da sei der gute, der wohlgefällige und der vollkommene Gottes  Wille; daß ich euch den Weg der Buße, des Glaubens und der Heiligung zeigen  möchte, der zu unserem Heilande Jesu Christo und durch ihn zur Seligkeit  führet; daß ich Euch auf diesem Wege auch selbst vorangehen und mit einem  guten Beispiele vorleuchten möchte ...  Doch, meine Freunde, Furcht und Zittern erfüllen mein Herz, wenn ich an  die Wichtigkeit des Amtes gedenke, das ich heute übernehme, wenn ich die  Größe und Menge der Pflichten erwäge, denen ich mich unterziehe, wenn ich  die künftige Verantwortung mir vorstelle, die ich auf mich lade. Glaubet ja  nicht, daß solches von meiner Seite leere Worte ohne Wahrheit, ohne innere  Überzeugung seien ...  Der müßte entweder leichtsinnig und vermessen im höchsten Grade, oder  noch ganz unerfahren im Predigtamte sein, der es ohne Furcht antreten könnte.  Wer aber die Sache von der ernsthaften Seite nimmt, wer die Wichtigkeit des  Predigtamtes, die vielen Schwierigkeiten desselben und seine eigene Schwach-  heit aus Erfahrung kennt, der ist nimmermehr im Stande, dieses Amt ohne  Furcht anzutreten ...  Das Predigtamt stammt nicht von Menschen, es hat keinen irdischen Ur-  sprung, sondern einen himmlischen; es ist nicht von Menschen willkürlich  gestiftet und eingesetzt, sondern von Gott selbst ...  Der Prediger hat es zunächst nicht mit dem Zeitlichen, sondern mit dem  Ewigen, nicht mit dem Irdischen, sondern mit dem Himmlischen zu tun, er hat  es zunächst nicht mit dem Leib, sondern mit der Seele des Menschen zu tun.  Diese, die unsterbliche, von Gott für unaussprechlich hohe Dinge geschaffene  Seele, mit Hilfe der göttlichen Gnade dem ewigen Verderben zu entreißen und  sie zu leiten und zu führen auf dem Wege zur Seligkeit — das ist der große und  heilige Zweck des Predigtamtes.‘‘  Koch spricht im weiteren von der Verantwortung und Rechenschaff, die  er als Hirte und Seelsorger der Gemeinde am Tage des jüngsten Gerichtes  vor Gott abzulegen hat: er sieht darin schon das Gewicht seiner Entschei-  dung, aber auch seine Furcht vor solcher Pflicht, die ihm das Amt ab-  fordert. Er deutet weiterhin an, welche menschlichen Schwierigkeiten aus  einer Gemeinde bei solchem Tun kommen können, und führt auch seine  eigene menschliche Schwachheit an, mit der er um eine rechte Dienst-  führung zu kämpfen hat. Letztlich aber setzt er seine Hoffnung nicht nur  auf die Mitarbeit seiner Gemeinde, sondern auf den Beistand Gottes, der jaDas Predigtamt Stammıt nıcht VO] Menschen, hat keinen ırdıschen Ur-
SPIUNg, sondern ınen hımmlıschen; 1st nıcht VOU) Menschen wıllkürlich
gestiftet und eingesetzt, sondern VON ott selbstOskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  107  u. a., Menschen, denen Gottes Geist ihr Herz aufgeschlossen hatte und sie  zu Zeugen der frohen Botschaft und zum Amt eines Gemeindehirten tüch-  tig gemacht hatte. Sie hatten gelernt, das Wort Gottes vor allem anderen  wichtig zu nehmen.”  Jacob Ernst beginnt:  „Andächtige Freunde! Ihr habt mich aus eigner Überzeugung und freier  Wahl zu Euerem Prediger des Evangeliums berufen, das ich euch verkünden  möchte, was da sei der gute, der wohlgefällige und der vollkommene Gottes  Wille; daß ich euch den Weg der Buße, des Glaubens und der Heiligung zeigen  möchte, der zu unserem Heilande Jesu Christo und durch ihn zur Seligkeit  führet; daß ich Euch auf diesem Wege auch selbst vorangehen und mit einem  guten Beispiele vorleuchten möchte ...  Doch, meine Freunde, Furcht und Zittern erfüllen mein Herz, wenn ich an  die Wichtigkeit des Amtes gedenke, das ich heute übernehme, wenn ich die  Größe und Menge der Pflichten erwäge, denen ich mich unterziehe, wenn ich  die künftige Verantwortung mir vorstelle, die ich auf mich lade. Glaubet ja  nicht, daß solches von meiner Seite leere Worte ohne Wahrheit, ohne innere  Überzeugung seien ...  Der müßte entweder leichtsinnig und vermessen im höchsten Grade, oder  noch ganz unerfahren im Predigtamte sein, der es ohne Furcht antreten könnte.  Wer aber die Sache von der ernsthaften Seite nimmt, wer die Wichtigkeit des  Predigtamtes, die vielen Schwierigkeiten desselben und seine eigene Schwach-  heit aus Erfahrung kennt, der ist nimmermehr im Stande, dieses Amt ohne  Furcht anzutreten ...  Das Predigtamt stammt nicht von Menschen, es hat keinen irdischen Ur-  sprung, sondern einen himmlischen; es ist nicht von Menschen willkürlich  gestiftet und eingesetzt, sondern von Gott selbst ...  Der Prediger hat es zunächst nicht mit dem Zeitlichen, sondern mit dem  Ewigen, nicht mit dem Irdischen, sondern mit dem Himmlischen zu tun, er hat  es zunächst nicht mit dem Leib, sondern mit der Seele des Menschen zu tun.  Diese, die unsterbliche, von Gott für unaussprechlich hohe Dinge geschaffene  Seele, mit Hilfe der göttlichen Gnade dem ewigen Verderben zu entreißen und  sie zu leiten und zu führen auf dem Wege zur Seligkeit — das ist der große und  heilige Zweck des Predigtamtes.‘‘  Koch spricht im weiteren von der Verantwortung und Rechenschaff, die  er als Hirte und Seelsorger der Gemeinde am Tage des jüngsten Gerichtes  vor Gott abzulegen hat: er sieht darin schon das Gewicht seiner Entschei-  dung, aber auch seine Furcht vor solcher Pflicht, die ihm das Amt ab-  fordert. Er deutet weiterhin an, welche menschlichen Schwierigkeiten aus  einer Gemeinde bei solchem Tun kommen können, und führt auch seine  eigene menschliche Schwachheit an, mit der er um eine rechte Dienst-  führung zu kämpfen hat. Letztlich aber setzt er seine Hoffnung nicht nur  auf die Mitarbeit seiner Gemeinde, sondern auf den Beistand Gottes, der jaDer Prediger hat zunächst nıcht mıiıt dem Zeıtlıchen, sondern mıt dem
Ewıgen, nıcht mı1t dem Irdischen, sondern mıt dem Hımmlıschen C hat

zunächst nıcht mıiıt dem Leıb, sondern mıt der Seele des Menschen
Diese, dıe unsterblıche, VO  — ott für unaussprechlıch hohe Dıinge geschaffene
Seele, mıt der göttlıchen Gnade dem ewıgen Verderben entreißen und
s1€e leıten und führen auf dem Wege Selıgkeit das 1st der große und
heilıge Zweck des Predigtamtes."
och spricht im welteren VON der Verantwortung und Rechenschaff, dıe
als Hırte und Seelsorger der Gemeinde JTage des Jüngsten Gerichtes

VOI Gott abzulegen hat sıeht darın schon das Gewicht se1iner Entsche1-
dung, aber auch se1ne Furcht VOTI olcher Pflıcht, dıe ıhm das Amt ab-
ordert. Er deutet weıterhın a welche menschlıchen Schwierigkeiten AQus
einer Gemeıinde be1 olchem Iun kommen können, und auch se1INne
eıgene MENSC  C Schwachheit al, mıt der eine rechte Dienst-
führung Z kämpfen hat etizilıc aber se1ne. offnung nıcht 1Ur
auf dıe Mıtarbeit se1ner Gemeinde, sondern auf den Beıstand Gottes, der Ja



108 SKar Sakrausky: DIe Predigt In der evangelischen Kırche108  Oskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  seine Arbeiter in seinem Weinberge selbst beruft und mit seiner Hilfe  ausstattet.  „Ist auch das Amt hoch und wichtig, so ist doch Gott noch unendlich höher,  der mich berufen hat; sind auch die Feinde listig und stark, die diesem Amte  entgegenstehen, so ist doch Christus noch unendlich stärker, der mich gesandt  hat; sind auch die Hindernisse viel und groß, die ich besiegen soll, so ist doch  — wie ich hoffe, der Geist des Herrn mit seinem Werke ... Bin ich auch ein  schwacher und ohnmächtiger Mensch, so traue ich bei diesem allen auf des  Herrn Wort: Laß dir an meiner Gnade genügen, denn meine Kraft ist in den  Schwachen mächtig. Solche köstliche Verheißungen, die Gott bereits an unzäh-  ligen Predigern seines Wortes erfüllt hat, richten auch mein furchtsames Herz  wieder auf und erfüllen es mit Hoffnung.“  Jacob Ernst Koch war nicht nur ein treuer Verkündiger des Heils in  Christus, sondern er nahm auch kräftig das Wort als Sprecher in der „denk-  würdigen Landtagssitzung vom 8. August 1848‘“. Seine Dankansprache für  die einstimmige Annahme der evangelischen Petition ist uns erhalten:  „Ich fühle mich gedrungen, im Namen der evangelischen Gemeinden Ober-  österreichs der hohen Versammlung den innigsten, wärmsten Dank abzustatten  für die Unterstützung, die sie unsren Bitten und Wünschen haben angedeihen  lassen. Sie haben damit einen Akt der Gerechtigkeit geübt, der Ihrem Recht-  gefühle Ehre macht. Sie haben zugleich auch einen Akt der christlichen Näch-  stenliebe geübt, jener Bruderliebe, welche das erste Gebot des Christentums ist  und zugleich das Schönste. Sie haben den Gefühlen der gegenseitigen Achtung,  Liebe und Eintracht Raum gemacht. Ja, Sie haben gerechte Ansprüche auf die  Hochachtung und Dankbarkeit der evangelischen Kirche nicht nur in Öster-  reich, sondern in ganz Deutschland erworben.  Während die evangelische Kirche Deutschlands gewiß mit großem Schmerze  vernahm, daß die Stände einer anderen evangelischen Provinz (Tirol) die Tole-  ranz aufheben und die evangelischen Christen aus ihren Grenzen verbannen  wollen, kann es für sie nur erfreulich sein, zu vernehmen, daß die hohen  Stände unserer Provinz freundlich die Hand geboten haben, unsere Bitten um  Gleichberechtigung mit der katholischen Kirche zu erfüllen.  Ganz besonders spreche ich diesen Dank auch gegen die hohen Würdenträ-  ger der katholischen Kirche in dieser hohen Versammlung aus. Sie hätten  unseren Bitten und Anträgen Hinderniss in den Weg werfen können. Sie haben  es nicht getan. Sie haben dieselben vielmehr unterstützt. Solch ein echt christ-  liches Betragen fordert nicht nur dankbare Anerkennung von unserer Seite,  sondern ist auch ganz und gar geeignet, unsere Achtung vor der katholischen  Kirche zu erhöhen. Lassen Sie uns, hochwürdige Herren, fortan in Liebe und  Eintracht miteinander und nebeneinander wandeln, so werden wir gewiß das  hohe Ziel erreichen, das uns unser göttlicher Erlöser gestellt hat.  «93  In diesem leider 1856 (dem Jahr seiner Ernennung als Verweser der  Superintendentur) verstorbenen Mann dürfen wir die stärkste Persönlich-se1ne beıter In seinem Weiınberge selbst eru und mıt seiner
ausstattet.

IS auch das Amt hoch und wichtig, 1st doch Gott noch unendlıch ONerT,
der miıch berufen hat: S17 auch die eın lıstıg und stark, dıe diesem mte
entgegenstehen, ist doch Chrıistus noch unendlıch stärker, der miıch gesandt
hat; sınd auch dıe Hındernisse viel und gr0ß, dıe ich besiegen soll, 1st doch

W1€6 ich ©: der Gei1st des Herrn mıt seiınem Werke108  Oskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  seine Arbeiter in seinem Weinberge selbst beruft und mit seiner Hilfe  ausstattet.  „Ist auch das Amt hoch und wichtig, so ist doch Gott noch unendlich höher,  der mich berufen hat; sind auch die Feinde listig und stark, die diesem Amte  entgegenstehen, so ist doch Christus noch unendlich stärker, der mich gesandt  hat; sind auch die Hindernisse viel und groß, die ich besiegen soll, so ist doch  — wie ich hoffe, der Geist des Herrn mit seinem Werke ... Bin ich auch ein  schwacher und ohnmächtiger Mensch, so traue ich bei diesem allen auf des  Herrn Wort: Laß dir an meiner Gnade genügen, denn meine Kraft ist in den  Schwachen mächtig. Solche köstliche Verheißungen, die Gott bereits an unzäh-  ligen Predigern seines Wortes erfüllt hat, richten auch mein furchtsames Herz  wieder auf und erfüllen es mit Hoffnung.“  Jacob Ernst Koch war nicht nur ein treuer Verkündiger des Heils in  Christus, sondern er nahm auch kräftig das Wort als Sprecher in der „denk-  würdigen Landtagssitzung vom 8. August 1848‘“. Seine Dankansprache für  die einstimmige Annahme der evangelischen Petition ist uns erhalten:  „Ich fühle mich gedrungen, im Namen der evangelischen Gemeinden Ober-  österreichs der hohen Versammlung den innigsten, wärmsten Dank abzustatten  für die Unterstützung, die sie unsren Bitten und Wünschen haben angedeihen  lassen. Sie haben damit einen Akt der Gerechtigkeit geübt, der Ihrem Recht-  gefühle Ehre macht. Sie haben zugleich auch einen Akt der christlichen Näch-  stenliebe geübt, jener Bruderliebe, welche das erste Gebot des Christentums ist  und zugleich das Schönste. Sie haben den Gefühlen der gegenseitigen Achtung,  Liebe und Eintracht Raum gemacht. Ja, Sie haben gerechte Ansprüche auf die  Hochachtung und Dankbarkeit der evangelischen Kirche nicht nur in Öster-  reich, sondern in ganz Deutschland erworben.  Während die evangelische Kirche Deutschlands gewiß mit großem Schmerze  vernahm, daß die Stände einer anderen evangelischen Provinz (Tirol) die Tole-  ranz aufheben und die evangelischen Christen aus ihren Grenzen verbannen  wollen, kann es für sie nur erfreulich sein, zu vernehmen, daß die hohen  Stände unserer Provinz freundlich die Hand geboten haben, unsere Bitten um  Gleichberechtigung mit der katholischen Kirche zu erfüllen.  Ganz besonders spreche ich diesen Dank auch gegen die hohen Würdenträ-  ger der katholischen Kirche in dieser hohen Versammlung aus. Sie hätten  unseren Bitten und Anträgen Hinderniss in den Weg werfen können. Sie haben  es nicht getan. Sie haben dieselben vielmehr unterstützt. Solch ein echt christ-  liches Betragen fordert nicht nur dankbare Anerkennung von unserer Seite,  sondern ist auch ganz und gar geeignet, unsere Achtung vor der katholischen  Kirche zu erhöhen. Lassen Sie uns, hochwürdige Herren, fortan in Liebe und  Eintracht miteinander und nebeneinander wandeln, so werden wir gewiß das  hohe Ziel erreichen, das uns unser göttlicher Erlöser gestellt hat.  «93  In diesem leider 1856 (dem Jahr seiner Ernennung als Verweser der  Superintendentur) verstorbenen Mann dürfen wir die stärkste Persönlich-Bın ich uch eın
schwacher und ohnmächtiger Mensch, iraue ich beı dıiıesem allen auf des
Herrn Wort: Lal dır me1ıner Gnade genügen, denn meıne Kraft 1st 1ın den
Schwachen mächtig. Solche köstlıche Verheißungen, dıe ott bereıts unzäh-
lıgen Predigern se1nNeESs Wortes erfüllt hat, richten uch meın furchtsames Herz
wıeder auf und erfüllen mıt Hoffnung
aCo! Trnst och nıcht NUr e1n Verkündıiger des e1ls in

Chrıistus, sondern nahm auch äftıg das Wort als precher In der „denk-
würdıgen Landtagssıtzung VO August 1848° Seine ankansprache für
dıe einstiımmıge Annahme der evangelıschen Petition ist uns erhalten:

‚dch tühle miıch gedrungen, 1m Namen der evangelıschen Geme1junden Ober-
Öösterreichs der hohen Versammlung den innıgsten, wärmsten aDzustatten
für dıie Unterstützung, dıe s1€e Bıtten und üunschen haben angedeihen
lassen. Sıe haben damıt eınen Akt der Gerechtigkeıit geÜübt, der Ihrem echt-
gefühle z macht S1e. haben zugleıich auch eınen Akt der christlıchen äch-
stenlıebe geübt, jener Bruderlıebe, weilche das erste Gebot des Christentums ıst
und zugleıch das Schönste. Sıe haben den Gefühlen der gegenseıltigen Achtung,
Liebe und Eıntracht Kaum gemacht. Ja, Sıe haben gerechte Ansprüche auf dıie
Hochachtung und Dankbarkeıt der evangelıschen Kırche nıcht ın Öster-
reich, sondern 1n aIlZ Deutschland erworben.

Während dıe evangelısche Kırche Deutschlands gewıß mıt großem Schmerze
vernahm, daß dıe Stände 1ıner anderen evangelıschen Provınz Jırol) dıe ole-
1a7l aufheben und dıie evangelıschen Christen aus hren rTeENzZEN verbannen
wollen, kann für S1€e 11UT erfreulıch se1n, vernehmen, daß die hohen
Stände unserer Provınz freundlıch dıe Han: geboten haben, Bıtten
Gleichberechtigung mıt der katholıschen Kırche ertüllen.

Ganz besonders spreche ıch diesen Dank uch dıe hohen Würdenträ-
CI der katholıschen Kırche ın dieser en Versammlung aQus S1€e. hätten
unseITCII Bıtten und Anträgen Hınderniss den Weg werfen können. Sıe haben

nıcht gelan. Sıe haben dieselben vielmehr unterstützt. Solch eın echt christ-
lıches Betragen ordert nıcht are Anerkennung VOIN unseremI Seıte,
sondern ist auch ganz und gee1gnet, Achtung VOT der katholiıschen
Kırche erhöhen. Lassen Sıe uns, hochwürdıge Herren, fortan ın L 1ebe und
Fıntracht mıteinander und nebeneilınander wandeln, werden WIT gewıb das
hohe Zael erreichen, das göttlıcher Erlöser gestellt hat6693

In dıesem leiıder 1856 (dem Jahr se1ıner Ernennung als Verweser der
Superintendentur) verstorbenen Mann dürfen WIT dıe stärkste Persönlıich-



109skar Sakrausky: Die Predigt n der evangelıschen Kırche109  Oskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  keit des oberösterreichischen Protestantismus im 19. Jahrhundert sehen —  schreibt der oberösterreichische Superintendent Dr. Leopold Temmel in  seinem Werk: „Evangelisch in Oberösterreich“‘,  In treuer Amtsführung in den aus dem Geheimprotestantismus erst ent-  standenen Gemeinden und in einer oft kämpferischen Anpassung an die  vom strengen Katholizismus besetzte Öffentlichkeit setzte sich der evan-  gelische Glaube aus dem Zustand der „Akatholizität‘“ zur selbstverständ-  lich vorhandenen evangelischen Kirche A. u. H. B. in Österreich durch.  Und das nur mit Gottes Hilfe.  Anmerkungen  1 Auf dem Reichstag zu Worms wurde die Zuweisung der österreichischen Lande  durch Kaiser Karl V. an seinen Bruder Ferdinand (I.) am 23. April 1521 beschlos-  sen. Auf Grund dieser Teilung begann für diese Länder eine eigene Geschichts-  epoche. Schon am 12. März 1523 erließ Ferdinand (I.) sein erstes Edikt gegen die  lutherische Lehre für das Erzherzogtum Österreich, gleichsam das Landesgesetz  gegen die Anhänger Luthers entsprechend dem Wormser Edikt gegen Luther als  Reichsgesetz.  Das von Kaiser Joseph II. erlassene Handbillet vom 13. Oktober 1781 erhielt im  Staatsrat folgenden endgültigen Text vom 20. Oktober:  Liebe Getreue! Überzeugt einerseits von der Schädlichkeit alles Gewissens-  zwanges und andererseits von dem großen Nutzen, der für die Religion und den  Staat aus einer wahrhaft christlichen Toleranz entspringet, haben Wir Uns be-  wogen gefunden, den Augsburgischen und Helvetischen Religionsverwandten,  dann den nicht unierten Griechen ein ihrer Religion gemäßes Privat-Exercitium  allenthalben zu gestatten, ohne Rücksicht ob selbes jemals gebräuchlich oder  eingeführet gewesen sei oder nicht. Der katholischen Religion allein soll der  Vorzug des öffentlichen Religions-Exercitii verbleiben, den beiden protestanti-  schen Religionen aber, sowie der schon bestehenden nicht unierten griechischen  aller Orten, wo es nach der hier unten [unter ‚Erstens‘, Anm. d. Verf.] bemerkten  Anzahl der Menschen und nach den Facultäten der Inwohner thunlichst fällt,  und sie Acatholici nicht bereits in Besitz des öffentlichen Religions-Exercitii  stehen, das Privat-Exercitium auszuüben erlaubt sein ...‘“ (Das Toleranzpatent,  Wien 1881, S. 37).  Die Ausführung dieses kaiserlichen Ediktes wurde dann von seinen Beamten fol-  gendermaßen beschrieben:  „Gleich nach Einführung der Toleranz wurde allen denjenigen, welche bisher  nur gleisnerischer Weise Katholiken, im Herzen aber verdeckte Irrgläubige wa-  ren, frei gestattet, sich bei dem Wirtschaftsamte, dem Magistrate oder Kreisamte  schriftlich als Akatholiken zu melden (Hofdekret vom 2. Januar 1782, Joseph  Helfert, Die Rechte und Verfassung der Akatholiken in dem österreichischen  Kaiserstaate, Prag 1843, S. 13).  Hofdekret vom 25. Januar 1782. Hofdekret vom 31. März 1782. Hofdekret vom  16. April 1782.e1ıt des oberösterreichıischen Protestantismus im Jahrhundert sehen
schreıbt der oberösterreichıische Superintendent Dr. Leopold Temmel In
seInem Werk „Evangelısc In Oberösterreich‘‘.

In Amtsführung in den Adus dem Geheimmnprotestantismus erst ent-
standenen Geme1hinden und in einer oft kämpferıischen Anpassung dıe
VO Katholizısmus besetzte Offentlichkeit sıch der CV an-

gelısche Glaube dus dem Zustand der „Akatholıizıtät‘ Z.UT selbstverständ-
ich vorhandenen evangelıschen Kırche in Österreich IC
Und das 1U mıiıt Gottes ılfe

Anmerkungen
Auf dem Reichstag Worms wurde die Z/Zuweıisung der Öösterreichischen Lande
durch Kalser Karl seinen Bruder Ferdinand (1.) Aprıl 73971 beschlos-
SC}  = Auf (irund dieser Jeılung begann für diese Länder ıne eıgene Geschichts-
epoche. Schon März Ta erheß Ferdinand (1.) se1in erstes dıkt die
lutherische Te für das Erzherzogtum Österreich, gleichsam das Landesgesetz

die Anhänger Iuthers entsprechend dem Wormser Fdıkt Luther als
Reichsgesetz.
Das VO  — Ka1lser Joseph IT erlassene Handbhiıllet VO (Oktober 1781 erhielt 1m
Staatsrat folgenden endgültigen ext VOoO ()ktober:

Liebe Getreue! Überzeugt eiınerseılts VO  —_ der Schädlichkeit les Gew1ssens-
ZWaNngcCSs und andererse1ts VO: dem großen Nutzen, der für dıe Relıgiıon und den
Staat Aaus einer wahrhaft christlichen Toleranz entspringet, haben Wır Uns be-

gefunden, den Augsburgischen und Helvetischen Relıgionsverwandten,
dann den Nn1ıC unlerten Griechen eın ihrer Relıgion gemäßes Privat-Exercitium
allenthalben gestaltten, hne Kücksıicht ob selbes jemals gebräuchlich der
eingeführet SCWESCH se1 der N1C Der katholischen elıgıon eın soll der
Vorzug des Ööffentlichen Religions-Exercıiti verbleiben, den beiden protestant1-
schen Relıgionen aber, SOWIl1e der schon bestehenden Nn1ıC. unlerten griechıschen
ler Urten, ach der 1er unten |unter ‚Erstens‘, Anm. Verf.| bemerkten
Anzahl der Menschen und ach den Facultäten der Inwohner thunlıchst fällt,
und s1e. Acathohlicı nıcht bereıts ın Besitz des öffentliıchen Religions-Exercitiu
stehen, das Privat-Exercitium auszuüben erlaubt se1in Dn (Das Joleranzpatent,
Wien 1881, 371

Die Ausführung dieses kalıserlichen Ediktes wurde ann VO  — seinen Beamten fol-
gendermaßen beschrieben

„Gleich ach Eınführung der Toleranz wurde len denjenıgen, welche bısher
gleisnerischer Weıse Katholıken, 1mM Herzen aber verdeckte Irgläubige

ICH, fre1 gestatiel, sıch be1 dem Wırtschaftsamte, dem Magıstrate der Kreisamte
schriıftliıch als Akatholıken melden (Hofdekret VO Januar 1782 Joseph
Hel{fert, Ihe Rechte und Verfassung der Akatholiıken in dem Öösterreichischen
Kaıliserstaate, Prag 1843, 13).

Hofdekret VO Januar 1737 Hofdekret VO 31 Mär7z 178 Hofdekret VoO

Aprıl 1737



110 SKar Sakrausky: Die Predigt In der evangelischen Kırche110  Oskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  Hofdekret vom 23. April 1783. Hofdekret vom 21. Februar und 17. November 1783.  Hofdekret vom 2. Juni 1788.  On S  Hofdekret vom 16. März 1782. — Bei Mischehen darf nur der römisch-katholische  Seelsorger trauen; Hofdekret vom 25. September 1783.  Hofdekret vom 13. Januar, 22. Februar und 9. August 1782. Hofdekret vom 19. Juli  1784.  Hofdekret vom 8. Januar 1783 und 8. Januar 1784.  Hofdekret vom 21. Februar, 23. April, 17. November 1783.  10  Hofdekret vom 28. März 1782.  11  Hofdekret vom 13. Oktober 1781, $ 4. Hofdekret vom 6. Juni 1798.  12  Buchinger, Erich, Die „Landler in Siebenbürgen‘“, Oldenbourg Verlag München  1980: Unter Kaiser Karl VI. wurden i. J. 1733 in fünf Transporten 180 Personen  und 131 Kinder zwangsausgesiedelt. Davon starben 46 Prozent.  In den Jahren 17341736 wurden 180 deportiert und 42 zwangsrekrutiert zum Schant-  zen gegen die Türken.  Maria Theresia veranlaßte in den Jahren 1752-1776 insgesamt 24 Transporte aus  Oberösterreich, Kärnten und Steiermark, mit denen 3 252 evangelische Christen  ausgesiedelt wurden. Namen, Orte und Daten sind auf Grund der kaiserlichen Listen  alle bekannt.  13  Kol 1,12 und Apg 4,20.  14  Sakrausky, Oskar, „Geduldet‘“, Zweihundert Jahre evangelische Pfarrgemeinde Bad  Bleiberg, 1983, S. 20.  15  Buchwald, Georg Apollo, Luthers Werke, Bd. V., Einleitung VIII; Braunschweig  1891.  16  A.a. O., XIf.  17  A. a.0., XIH.  18  Aa 0, XIV.  19  A.a.0., XV.  20  Sakrausky, Oskar, Das evangelische Diözesan-Museum in Fresach, Carinthia Verlag  Klagenfurt 1981; ders., Aufbau Sinn und Zweck eines Diözesanmuseums, Car. I.,  1981, S. 259; ders., Glaubenszeugnis und musealer Gedanke, a. a. O., S. 265. — Die  drei Wurzelgebiete waren: Oberkärnten, Hausruck (Oberösterreich), Gemeinden um  den Dachstein.  21  RGG?3 V., 477; RE? 12, 143; RE? 18 Geschichte der christlichen Predigt, 466-653.  22  Dedic, Paul, Besitz und Beschaffung evangelischen Schrifttums in Steiermark und  Kärnten in der Zeit des Kryptoprotestantismus, Zeitschrift für Kirchengeschichte 58  (1929), S. 477-495; ders., Verbreitung und Vernichtung evangelischen Schrifttums  in Innerösterreich im Zeitalter der Reformation und Gegenreformation, Zeitschrift  für Kirchengeschichte 57 (1938), S. 433—458; ders., Die Einschmuggelung lutheri-  scher Bücher nach Kärnten in den ersten Dezennien des 18. Jahrhunderts, Jahrbuch  der Gesellschaft für die Geschichte des Protestantismus in Österreich (JGPÖ) 60,  S. 126-177; ders., Der Geheimprotestntismus in Kärnten während der Regierung  Karl VI. (1711-1740), in: Archiv für vaterländische Geschichte und Topographie,  Klagenfurt 1940.  23  Martin Luther, Kirchenpostilla / Das ist Außlegung der Episteln vnd Euangelien / an  Sontagen vnd fürnemesten Festen,  Veit Dietrich, Haußpostill D. Martin Luther, Nürnberg  Georg Rörer, Hauspostill D. Martin Lutheri  Postilla, Vom Advent bis auff Ostern. Für die jungen Christen Knaben und Meidlin,Hofdekret VO Aprıl 1783 Hofdekret VO z Februar und November 1783
Hofdekret VO Jun1 1788
Hofdekret VO März 1T Be1 Mischehen darf NUuT der römisch-katholische
Seelsorger auen; VoO September 1783

VO Januar, Februar und August 1782 VO Juh
1784
Hofdekret VO Januar 1783 und Januar 1784
Hofdekret VO zr Februar, Apnıl, November 1783
Hofdekret VO März 1782

13 Hofdekret VO (O)ktober 1781, Hofdekret VO Juni 1798
Buchinger, Erich, IDhe .„Landler ın S1ebenbürgen‘, Oldenbourg Verlag München
1980 Unter Ka1lser Karl VI wurden 1733 1n fünf Iransporten 180 Personen
und 131 Kinder zwangsausgesiedelt. Davon starben Prozent
In den Jahren 736 wurden 180 deportiert und zwangsrekrtutiert ZU Schant-
ZeN dıie [Türken.
Marı: Theresıi1a veranlaßte ın den JahrenZ insgesamt ransporte aUus

Oberösterreich, arnten und Steiermark, mıt denen 252 evangelısche Christen
ausgesiedelt wurden. Namen, Orte und Daten sınd auf Grund der kaıserlichen Listen
alle. bekannt.
Kol 1.12 und Apg 4,20
Sakrausky, UOskar, „Geduldet“‘, 7 weihundert Jahre evangelische Pfarrgeme1inde Bad
Bleiberg, 1983,

15 Buchwald, eorg Apollo, Luthers erke, V’ Einleitung VII; Braunschweig
1891

.. XIL.
0 $ 111

18 01 XIV.
..

S5akrausky, Oskar, Das evangelische Ihözesan-Museum iın Fresach, Carınthia Verlag
Klagenfurt 1981; ders., Aufbau 1INnn und 7weck e1Ines Diözesanmuseums, (°ar IY
1981, 259; ders., Glaubenszeugnis und musealer Gedanke, O’ 265 Die
TE1 Wurzelgebiete WalCnNHn ÖOberkärnten, Hausruck (Oberösterreich), (GGemeijnden
den Dachstein.

71 V& 4TT; RF? 12 143; 18 Geschichte der christliıchen Predigt, 466653
edic, Paul, Besıitz und Beschaffung evangelıschen Schrifttums ın Steiermark und
arnten in der &,  1ıt des Kryptoprotestantiısmus, Zeitschrift für Kirchengeschichte
(1929), 477—495; ders., Verbreıitung und Vernichtung evangelıschen Schrifttums
ın Innerösterreich 1m ıtalter der Reformatıon und Gegenreformatıon, Zeitschrift
für Kırchengeschichte (1938) 433—458; ders., DIie Einschmuggelung luther1-
scher Bücher ach arnten 1n den ersten Dezennien des Jahrhunderts, Jahrbuch
der Gesellschaft für die Geschichte des Protestantismus in Österreich 6 9

ders., DDer Geheimprotestntismus iın arnten während der Reglerung
Karl VI (1711-1 /740), 1n Archiıv für vaterländische Geschichte und Topographie,
Klagenfurt 1940
Martın Luther, Kirchenpostilla / Das ist Außlegung der Episteln VnN! Euangelıen
S5ontagen vnd fürnemesten Festen,
eıt Dietrich, Haußpostill Martın Luther, Nürnberg
Georg Rörer, Hauspostill Martın Luther1
Postilla, Vom Advent bıs auff stern. Für dıe jungen Christen Knaben und Meıdlın,



111Skar Sakrausky: DIe Predigt n der evangelıschen Kırche11  Oskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  Luthers  in Fragstücke verfasset, durch Johann Spangenberg, Mit einer Vorrede D. Martin  Philipp Ehrenreich Wider, Evangelische Kreutz- und Trostschul, wurde mehrfach in  verschiedenen Formaten aufgelegt und durch Bücherträger insgeheim nach Öster-  reich transportiert.  24  Jakob Glatz, zweiter Prediger A. C. in Wien, 1806-1831; Johann Wächter, Super-  intendent und erster Prediger A. C. in Wien, 1806-1827.  25  Carl L. Overbeck, Pfarrer in Attersee von 1829-1864.  26  Johann Christian Thielisch, in Teschen (österr. Schlesien) am 21. September 1749  geboren. Sein Vater war Lehrer am Gymnasium in Wagendrüssel (VondriSel-Zips,  Slowakei). Nach seinem Studium in Leipzig wurde Thielisch Gymnasiallehrer in  Teschen. Bei Bekanntgabe der Toleranz in Österreich erhielt Thielisch von der  Gemeinde in Scharten einen Ruf als Pastor und zog dorthin. Nach einem Jahr  ernannte ihn der Kaiser zum Superintendenten in Oberösterreich. Thielisch verfaßte  eine Reihe von Religionslehrbüchern. Er starb in Scharten im Alter von neunzig  Jahren (Georg Traar, Eine Wolke von Zeugen, Wien 1974, S. 131f.).  27  Johann Paul Hagen studierte in Göttingen, kam aus dem Preßburger Comitat und  beherrschte die deutsche, lateinische und ungarische Sprache. Er war Pfarrer in  Watschig vom Jahre 1782 bis 1784 (JGPÖ 102/103, S. 44).  28  Christoph Friedrich Sigmund, Predigt über Mt 5,20-26, Pfarrer in Gnesau vom Jahre  1783—1784. — Sigmund stammte aus Modern (Slowakei), war dann Pfarrer in Bech-  tolsheim in der Pfalz, Professor an dem Philotropin zu Heidesheim, bis er nach  Gnesau bei Feldkirchen in Kärnten ging. Er starb auf einer Amtsreise nach Kla-  genfurt am 2. Januar 1784 (Bünker, Karl, Die evangelischen Pfarrer in Kärnten seit  dem Toleranzpatent bis in die Gegenwart, JGPÖ 34, S. 145f; Waldau, Georg Ernst,  Geschichten der Protestanten in Oestreich, Steiermarkt, Kärenthen und Krain, Bd. II,  S. 564, Anspach 1784).  29  Johann Georg Renner, Predigt über Ps 84,2.6. Renner war der erste Pfarrer in Wat-  schig bei Hermagor 1783—-1796; er stammte aus Weißenburg in Franken (Waldau,  a7a OS 357 Bünkert a aO. S: 456)  30  Samuel Sachß stammte aus Konradsreuth bei Bayreuth, studierte in Halle a. d. Saale,  war Lehrer in Glauchau am Waisenhaus, Informator bei zwei Komtessen in War-  tensleben und ging im Jahre 1781 nach Wien zu dem evangelischen Kaufmann  Wucherer. Er wurde dort Gesandtschafts-Vicarius bei der schwedischen Gesandt-  schaft (Bünker, a. a. O., S. 157; Waldau, a. a. O., S. 558; Sakrausky, Oskar, St. Rup-  recht am Moos, 1986, S. 83f, S. 159f).  31  Stephan Christoffy, Pfarrer in Neukematen, Eisentratten und in der Ramsau. Von  1807-1813 in Eisentratten, stammte er aus Mischdorf im Preßburger Seniorat. Chri-  und Czerwenka.  stoffy hatte ebenfalls Verbindung zu Tobias Kießling, den Familien Wehrenfennig  32  Jacob Ernst Koch, von 1820-1856 Pfarrer in Wallern. Er baute die Wallerner Kirche  und gab mit anderen ein brauchbares Gesangbuch heraus: „Christliches Gesangbuch  für die Gemeinden der evangelischen Kirche A. B. in Oberösterreich und Ober-  steiermark, 1856“.  33  Sammlung einiger Nachrichten in Betreff des, in denen Oesterreichischen Staaten,  durch Göttliche Gnade neuaufgehenden Lichts des Evangeliums ... Unter Gött-  lichem beystand unternommen von einigen Christlichen Freunden in Frankfurt am  Mayn 1787 (Staehelin, Ernst, Die Christentumsgesellschaft in der Zeit der Aufklä-  rung und der beginnenden Erweckung, Basel 1970).Luthers
ın Fragstücke verfasset, durch Johann Spangenberg, it einer Vorrede Martın

Philıpp Ehrenreich Wiıder, Evangelische Kreutz- und Irostschul, wurde mehrfach 1ın
verschiedenen Formaten aufgelegt und UrTrC| Bücherträger insgeheim ach Öster-
reich transportiert.
Jakob Gilatz, zweiıter Prediger ın Wiıen, 831: Johann Wächter, Super-intendent und erster Prediger ın Wıen, W
Carl Overbeck, Pfarrer iın Attersee VO  — 864
Johann Christian ]hielisch, 1ın Teschen (Öösterr. Schlesien) 21 September 1749
geboren. S5e1in Vater Lehrer Gymnasium ın W agendrüsse]l ( VondriSel-Zips,
Slowakein). ach seinem Studium iın Leipzig wurde Thielisch Gymnasiallehrer ın
Teschen. Be1 Bekanntgabe der Toleranz ın Österreich erhijelt Thielisch VO der
Gemeijnde ın Scharten einen Kuf als Pastor und ZOR dorthıin. ach einem Jahr
ernannte ihn der Ka1lser ZU Superintendenten ın Öberösterreich. Thielisch verfaßte
ıne e1l VO  — Religionslehrbüchern. Er starb ın Scharten 1m Alter VO  ß neunzıg
Jahren (Georg Jraar, KEine Wolke VO  —_ Zeugen, Wiıen 1974,
Johann Paul Hagen studıerte 1ın Göttingen, kam AUuUs dem Preßburger Comuitat und
beherrschte die eutsche, lateinische und ungarısche Sprache. ET Pfarrer ın
Watschig VO Jahre 1787 DbIs 1 784 102/103, 44)
Christoph Friedrich S1gmund, Predigt ber MtsPfarrer ın (inesau VO Jahre

784 Sigmund tammte aus Modern (Slowakei), ann Pfarrer ın ech-
tolsheim ın der Pfalz, Professor dem Phılotropin Heı1idesheim, bıis ach
(nesau be]1 Feldkirchen iın Kärnten gıng Er starb auf eiıner Amtsreise ach Kla-
genfurt Januar 1784 (Bünker, Karl, Die evangelıschen Pfarrer ın Kärnten se1t
dem Toleranzpatent bıs 1n dıe Gegenwart, JGPO 34, 145f: Waldau, Georg Ernst,
Geschichten der Protestanten iın UVestreich, Steiermarkt, Kärenthen und Krain, IT,

564, Anspach
Johann Georg Renner, Predigt über Ps 84,2.6 Renner der TSte Pfarrer ın Wat-
schig be1 Hermagori tammte Aaus Weıißenburg ın Franken (Waldau,

O 557° Bünker, O., 156)
Samuel Sachß stammte AUSsS Konradsreuth be1 Bayreuth, studierte ın Halle Saale,

Lehrer iın Glauchau Waisenhaus, Informator be1 wWeEe1 Komtessen ın War-
tenslieben und ging 1im Jahre 1781 ach Wiıen dem evangelıschen Kaufmann
Wucherer. FEr wurde dort Gesandtschafts-Vicarıus be1 der schwedischen Gesandt-
schaft (Bünker, O 9 157 aldau, O 9 558; Sakrtausky, UOskar, St Rup-
TeEC MOoos, 1986, 83{f, 159f)

41 Stephan Christoffy, Pfarrer 1ın Neukematen, E1ısentratten und ın der Ramsau. Von
813 1ın Eisentratten, tammte Aaus Mischdorf 1m Preßburger Senlorat. CHhri-

und Czerwenka.
stoffy hatte ebenfalls Verbindung Tobılas Kıeßling, den Famıilien Wehrenfennig
Jacobh Trnst Koch, VO  — 856 Pfarrer ın Wallern Er aute die allerner Kıirche
un! gab miıt anderen eın brauchbares Gesangbuch heraus: „Christlıches Gesangbuch
für die Gemeinden der evangelıschen Kırche ın Öberösterreich und ber-
steiermark, 1856*‘

32 Sammlung einıger Nachrichten ın Betreff des, in denen Oesterreichischen Staaten,
durch Göttliche Gnade. neuaufgehenden Lichts des Evangeliums Unter ‚Ött-
lıchem beystand unternommen VO  —- einigen Christlichen Freunden 1n Frankfurt
Mayn 1787 (Staehelın, Ernst, Idhie Christentumsgesellschaft ın der eıt der ufklä-
Iung und der begınnenden Erweckung, Base]l



112 Skar Sakrausky: DIe Predigt In der evangelischen Kırche112  Oskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  34  Kirchenpostilla / Das ist / Außlegung der Episteln vnd Euangelien / an Sontagen  vnd fürnemesten Festen. D. Mart. Luth. Nürnberg / LX, iij b ff.  35  Kirchenpostilla / Das ist / Außlegung der Episteln vnd Euangelien / Von Ostern biß  auff Advent. D. Mart. Luth. Nürnberg LX A iiij b.  36  Aus dieser Vorrede Luthers wird die Abschaffung der unbiblischen Lehre der rö-  misch-katholischen Kirche über die Teilung der Christen in einen geistlichen und in  einen weltlichen Stand deutlich. Da es nur einen geistlichen Stand, nämlich den der  Getauften, gibt, haben sie alle, ob Priester oder Laienchrist, die Vollmacht, das  ewige Heil den Menschen durch das Wort Gottes und die Predigt zu vermitteln  (Röm 10,17), sei es im öffentlichen Amt durch den bestellten Prediger, sei es im  Hause durch ein Mitglied der Familie, das die Predigt des Evangeliums den Hörern  aus dem Predigtbuch (Postille) vorliest. Luther beruft sich dabei auf das allgemeine  Priestertum (I Petr 2,9f; Luther, An den Adel ... Die erste Mauer ...).  37  Postilla: Vom Aduent bis auff Ostern. Fur die jungen Christen / Knaben vnd Meid-  lin / in Fragstücke verfasset / Durch Johan Spangenberg. Mit einer Vorrede D. Mar-  tini Luthers. M. D. LXXIIIL Am Deckel ein handgeschriebenes Gebet für die Haus-  andacht:  „Ein gemeine Vorred für die Haußpredigen — Auf daß wir unserm lieben  Herrn Gott heut seinen Dienst leisten und auff seinen befehl den Feyertag heil-  ligen Das ist mit Gottes Wort, welches allain heillig ist, und alles heillig machet,  zue bringen, so wollen wir jetzund dz heillig Euangelion hören, vnd Gott umb  gnad bitten, dz wirs also hören, auf dz sein Ehr gepreiset, vnser glaub gestärkhet  vnd vnser Leben gebessert würde. — Bettet ein Vatter Vnser ...“  38  Hans Ungnad von Sonnegg, Bittschreiben an die deutschen Churfürsten und Fürsten  vom 14. September 1561 in Urach, in: Sakrausky, Oskar, Primus Truber, Deutsche  Vorreden zum slowenischen und kroatischen Reformationswerk, Wien 1989, S. 139.  39  In einer Lutherbibel, Großformat, Tübingen 1729, des Johann Kofler am Insberg,  Gemeinde Ferndorf (Körnten) steht folgender handschriftlicher Bann-Spruch:  „Für Schmerzen und Blutstillen  Auf unserm Herrn Jesum Christum sein Grab wachsen drei Blumen, die erste  heißt Wohlgemuth, die Zweite heißt Christiblut, die Dritte heißt Gottes Will —  alles Blut stehe still! Im Namen Gottes des Vaters, des Sohnes und des heiligen  Geistes. Amen. Das wird dreimal in der Stille gebraucht, wenn es aber kein Blut  gibt, so laßen das Blut weg und nimm Schmerzen. Geflucht darf aber nicht dabei  werden. Alles mit Gott angefangen, wird ein gutes End erlangen.  Johann Kofler, 24. Juni 1892".  40  Postille Johann Spangenbergs, 5. Sonntag in der Fastenzeit zum Evangelium  Joh 8,46—59.  41  RE? 18;520;  42  Sakrausky, Oskar, Agoritschach, Geschichte einer protestantischen Gemeinde im  gemischtsprachigen Südkärnten, Klagenfurt 1960, S. 65.  43  In dieser Zeit lebten in Regensburg eine große Anzahl evangelischer Glaubens-  flüchtlinge aus Österreich, unter denen sich auch der Vater von Philipp Ehrenreich  Wider, Johannes Christophorus Wider, befand. Er wurde mit dem Amt eines Rek-  tors des Regensburger Gymnasiums betraut.  44  Sakrausky, a. a. O., S. 35, S. 37.  45  Postilla oder Evangelische Kreutz- und Trostschul darinnen nach Anleitung aller  Sonn= Feier= und Fest=täglichen Evangelien, aus jedem eine Anfechtung und die  dazu gehörige Trost=Betrachtung, mit Geist- und lehrreichen biblischen Sprüchen,Kırchenpostilla Das ist Außlegung der Episteln VnN! Euangelıen Sontagen
vnd fürnemesten Festen. uth Nürnberg 11] ff.
Kıirchenpostilla Das ist Außlegung der Episteln vnd Euangelien Von stern bıß
auff Advent. uth. Nürnberg 111
Aus dieser Vorrede Luthers wırd die Abschaffung der unbiblischen Lehre der TO-
miıisch-katholischen Kırche über die JTeılung der Christen 1n einen geistlichen und 1ın
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Hause durch eın Mitglıed der Famılıe, das dıie Predigt des Evangelıums den Hörern
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Priestertum Petr 2,9%; Luther, An den del112  Oskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  34  Kirchenpostilla / Das ist / Außlegung der Episteln vnd Euangelien / an Sontagen  vnd fürnemesten Festen. D. Mart. Luth. Nürnberg / LX, iij b ff.  35  Kirchenpostilla / Das ist / Außlegung der Episteln vnd Euangelien / Von Ostern biß  auff Advent. D. Mart. Luth. Nürnberg LX A iiij b.  36  Aus dieser Vorrede Luthers wird die Abschaffung der unbiblischen Lehre der rö-  misch-katholischen Kirche über die Teilung der Christen in einen geistlichen und in  einen weltlichen Stand deutlich. Da es nur einen geistlichen Stand, nämlich den der  Getauften, gibt, haben sie alle, ob Priester oder Laienchrist, die Vollmacht, das  ewige Heil den Menschen durch das Wort Gottes und die Predigt zu vermitteln  (Röm 10,17), sei es im öffentlichen Amt durch den bestellten Prediger, sei es im  Hause durch ein Mitglied der Familie, das die Predigt des Evangeliums den Hörern  aus dem Predigtbuch (Postille) vorliest. Luther beruft sich dabei auf das allgemeine  Priestertum (I Petr 2,9f; Luther, An den Adel ... Die erste Mauer ...).  37  Postilla: Vom Aduent bis auff Ostern. Fur die jungen Christen / Knaben vnd Meid-  lin / in Fragstücke verfasset / Durch Johan Spangenberg. Mit einer Vorrede D. Mar-  tini Luthers. M. D. LXXIIIL Am Deckel ein handgeschriebenes Gebet für die Haus-  andacht:  „Ein gemeine Vorred für die Haußpredigen — Auf daß wir unserm lieben  Herrn Gott heut seinen Dienst leisten und auff seinen befehl den Feyertag heil-  ligen Das ist mit Gottes Wort, welches allain heillig ist, und alles heillig machet,  zue bringen, so wollen wir jetzund dz heillig Euangelion hören, vnd Gott umb  gnad bitten, dz wirs also hören, auf dz sein Ehr gepreiset, vnser glaub gestärkhet  vnd vnser Leben gebessert würde. — Bettet ein Vatter Vnser ...“  38  Hans Ungnad von Sonnegg, Bittschreiben an die deutschen Churfürsten und Fürsten  vom 14. September 1561 in Urach, in: Sakrausky, Oskar, Primus Truber, Deutsche  Vorreden zum slowenischen und kroatischen Reformationswerk, Wien 1989, S. 139.  39  In einer Lutherbibel, Großformat, Tübingen 1729, des Johann Kofler am Insberg,  Gemeinde Ferndorf (Körnten) steht folgender handschriftlicher Bann-Spruch:  „Für Schmerzen und Blutstillen  Auf unserm Herrn Jesum Christum sein Grab wachsen drei Blumen, die erste  heißt Wohlgemuth, die Zweite heißt Christiblut, die Dritte heißt Gottes Will —  alles Blut stehe still! Im Namen Gottes des Vaters, des Sohnes und des heiligen  Geistes. Amen. Das wird dreimal in der Stille gebraucht, wenn es aber kein Blut  gibt, so laßen das Blut weg und nimm Schmerzen. Geflucht darf aber nicht dabei  werden. Alles mit Gott angefangen, wird ein gutes End erlangen.  Johann Kofler, 24. Juni 1892".  40  Postille Johann Spangenbergs, 5. Sonntag in der Fastenzeit zum Evangelium  Joh 8,46—59.  41  RE? 18;520;  42  Sakrausky, Oskar, Agoritschach, Geschichte einer protestantischen Gemeinde im  gemischtsprachigen Südkärnten, Klagenfurt 1960, S. 65.  43  In dieser Zeit lebten in Regensburg eine große Anzahl evangelischer Glaubens-  flüchtlinge aus Österreich, unter denen sich auch der Vater von Philipp Ehrenreich  Wider, Johannes Christophorus Wider, befand. Er wurde mit dem Amt eines Rek-  tors des Regensburger Gymnasiums betraut.  44  Sakrausky, a. a. O., S. 35, S. 37.  45  Postilla oder Evangelische Kreutz- und Trostschul darinnen nach Anleitung aller  Sonn= Feier= und Fest=täglichen Evangelien, aus jedem eine Anfechtung und die  dazu gehörige Trost=Betrachtung, mit Geist- und lehrreichen biblischen Sprüchen,Die Tste Mauer
Postilla: Vom Aduent ıs auff (OOstern FKur die jungen Christen Knaben VnN! Me1d-
lın ın Fragstücke verfasset UrcC an Spangenberg. Mıt einer Vorrede Mar-
tinı Luthers. D XL Am Deckel e1in handgeschriebenes Gebet für die Haus-
andacht:

„Eın gemeıne Vorred für dıie Haußpredigen Auf daß WIT uUuNnseCcImM heben
Herrn ott heut seinen Dienst eiısten und auff seinen den Feyertag hei1l-
lıgen Das ist mıiıt (jottes Wort, welches laın heillıg 1st, und les heillıg machet,
ZUC bringen, wollen WIT jetzund dz heillıg Kuangelıon hören, VnN! Ott umb
gnad bitten, dz WITS also hören, auf d7z se1ın Ehr gepreiset, glau gestärkhet
vnd eben gebessert würde. Bettet eın Vatter Vnser

Hans Ungnad VON Sonnegg, Bıttschreiben dıe deutschen Churfürsten und Fürsten
VO Septem  T 1561 iın Urach, ın Sakrausky, Oskar, Primus Iruber, Deutsche
Vorreden ZU slowenıischen und kroatischen Reformatiıonswerk, Wıen 1989, 139
In einer Lutherbibel, Großformat, Tübingen 1729, des Johann Kofler Insberg,
(emeinde Ferndorf Örnten steht folgender handschriftlicher Bann-Spruch:

„LFür chmerzen und Blutstillen
Auf uUNsSsCIM Herrn Jesum Christum se1n ırab wachsen TE1 Blumen, die erste

heißt Wohlgemuth, cdie /Zweıte heißt Chrnistiblut, die Dnitte heißt (jottes Will
les Jlut ste. still! Im Namen (Gjottes des Vaters, des Sohnes und des heilıgen
Geinstes. Amen [)Das wırd dreimal ın der Stille gebraucht, wWwenn ber eın Jut
g1bt, laßen das Blut WCE und nımm Schmerzen. Geflucht darf aber nıcht dabe1
werden. Alles miıt Ott angefangen, wıird eın End erlangen.

Johann Kofler, Jun1 1892°
Postille ann Spangenbergs, Sonntag ın der Fastenzeıt ZU kvangelıum
Johw
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In dieser eıt lebten ın Regensburg ıne große Anzahl evangelıscher Glaubens-
flüchtlınge aus Österreich, denen sıch uch der Vater VO Phılıpp Ehrenreich
Wıder, Johannes Christophorus Wıder, befand Fr wurde mıt dem Amt eines Rek-
{OTS des Regensburger Gymnasıums betraut.
Sakrausky, OY .
Postilla der Evangelısche Kreutz- und Irostschul darınnen ach Anleıtung ler
Sonn:  =  — Fejer= und Fest=täglichen kvangelıen, AUS jedem ıne Anfechtung und dıe
dazu gehörıge JTrost=Betrachtung, mıt (jelist- und lehrreichen bıblıschen Sprüchen,



113SKar Sakrausky: Die Predigt In der evangelischen Kırche113  Oskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  wie auch aus des theuren Martin Lutheri seel. hinterlassenen Schriften, samt schö-  nen Schlußgebetlein erläutert und bekräftiget zu finden zu hertzlicher Gewissens=  und Seelen=Labung in allerlei Anliegen, öffentlich in den Mittagspredigten gehal-  ten und vorgetragen, auch von neuem übersehen und mit erbaulichen Vorbereitun-  gen zu jeder Predigt, ingleichen mit einer christlichen Buß= und Fasten= Predigt,  wie auch einem darzu eigentlich gehörigen sonderbahren Gebet vermehret durch  Philipp Ehrenreich Wider, Evangelischen Prediger und Consistorialn in Regsnpurg.  Mit Röm. Kaiserl. Maj. auch Kurfürstl. Sächs. Privilegiis, Nürnberg. Im Verlag der  Johann Andreä Endterischen Handlung, 1774.  46  Postille — Wider, S. 1076.  47  Heinrich Gottlieb Zerrenner und Christian Ludewig Hahnzog, Christliche Volks-  reden über die Evangelien für Landleute zum Vorlesen beym öffentlichen Gottes-  dienste, Magdeburg 1785, Vorrede IX.  48  Kurt Aland, Philipp Jakob Spener, Sein Lebenswerk von Frankfurt nach Berlin,  Kirchengeschichtliche Entwürfe, Gütersloh 1960, S. 523.  49  Sakrausky, Oskar, Der Flacianismus in Oberkärnten, JGPÖ 76, S. 83ff.  50  Wodka, Josef, Kirche in Österreich, Wien 1959, S. 295.  54  Winter, Eduard, Der Josefinismus und seine Geschichte, Wien 1943, S. 231f.  52  Agende: Ordnung der Handlungen und Gebete bei den öffentlichen Gottesdiensten  der Kirchen-Gemeinen Augsburgischer Confession in den kaiserlichen königlichen  Erblanden. Auf allerhöchsten Befehl verfaßt und herausgegeben von dem kaiserl.  königl. Consistorio A. C. in Wien, 1788 bei Wucherer.  Kirchenagende für die evang. Gemeinden des Oesterreichischen Kaiserstaates. Auf  allerhöchsten Befehl verbessert und stark vermehrt, herausgegeben von dem kaiserl.  königl. Consistorio A. C. in Wien, 1829, Verlag Heubner (der Verfasser ist Jakob  Glatz, k. k. Consistorialrat A. C.).  Gesangbuch: Christliches Gesangbuch zum Gebrauch der Gemeinen der augsbur-  gischen Confessionsverwandten in den k. k. Erblanden. Mit allerhöchster Erlaubniß  zum Druck befördert durch Georg Philipp Wucherer, k. k. priv. Großhändler, Wien  mit den Schönfeldischen Schriften, 1783 (965 Lieder, Unterhaltungen der Andacht  in Gebeten und Betrachtungen der Leidensgeschichte Jesu zum allgemeinen christ-  lichen Gebrauch, Wien 1783).  Andachtsbuch: Andachtsbuch für gebildete Familien ohne Unterschied des Glau-  bensbekenntnisses, Wien bei Heubner 1829 (Verfasser Jacob Glatz).  53  Er erschien dann im gleichen Verlag als „Christliches Erbauungsbuch“. Die Bauern  waren auch nicht mit ihren oft rationalistisch predigenden Pastoren zufrieden. Bei  einer Visitation durch Senior Gotthardt in Feld am See verlangten die Bauern, daß  der Senior den Pastor beauftrage, wenigstens einmal im Jahr über Artikel 4 des  Augsburgischen Bekenntnisses zu predigen (Rechtfertigung aus Glauben). Franz  Reischer, Die Toleranzgemeinden Kärntens nach einem Visitationsbericht vom Jahre  1786, Klagenfurt 1965, S. 47, S. 86.  54  Die Regierung besaß die Macht, das ihr unbequeme oder gefährliche geistige Leben  durch die Polizei zu unterdrücken, sie konnte ferner mit Hilfe der Kirche und durch  die von ihr überwachte und geregelte Schule der Bildung eine bestimmte Richtung  geben; sie zeigte sich aber trotz dieser Mittel unfähig und ohnmächtig, den Kampf  mit den widerspenstigen Anschauungen der gebildeten Klassen aufzunehmen. Die  Vermittlung der Kirche in Anspruch zu nehmen, den untertänigen Gehorsam, die  Zufriedenheit mit den bestehenden Einrichtungen als religiöse Pflicht darzustellen,  stieß dort auf Hindernisse, wo kirchliche Gleichgültigkeit vorherrschte, der KlerusWw1ıe uch aus des theuren Martın Lutherı1 seel hinterlassenen Schriften, samıt schö-
NCN Schlußgebetlein erlaute: und bekräftiget finden hertzlicher Gew1ssens=
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Cn jeder Predigt, ingleichen mıt eıner christliıchen Buß: und Fasten:  n  — Predigt,
W16e uch einem ATZu eigentlıch gehörıgen sonderbahren ebet vermehret UTC.|
Phiılıpp Ehrenreich Wıder, Evangelıschen Prediger und Consıstorialn iın Regsnpurg.
Mit Röm Kaiserl]. Ma) uch Kurfürstl Sächs Privilegus, Nürnberg. Im erlag der
Johann Andreä Endterischen andlung, 1774
Postille 1ıder, 1076
Heinrich Gottheb Zerrenner und Christian Ludewiıg Hahnzog, hristlıche Volks-
reden ber dıie Evangelıien für Landleute ZU Vorlesen beym Ööffentliıchen (Jjottes-
dienste, Magdeburg 1783 Vorrede.
Kurt an! Phılıpp Jakob Spener, eın Lebenswerk VO Frankfurt ach Berlın,
Kırchengeschichtliche Entwürfe, (jüterslioh 1960, 7
Sakrausky, Oskar, Der Flacıanısmus iın Oberkärnten, JGPÖ 76, 8Iff.

Oosel, Kırche ın Österreich, Wiıen 1959, 295
51 Wınter, Eduard, Der Josefinıismus und seine Geschichte, Wien 1943, 231{f.

Agende: Ordnung der Handlungen und Gebete be1 den öffentliıchen (Gjottesdiensten
der Kirchen-Gemeinen Augsburgischer Confession ın den kaıserlichen könıglıchen
Frblanden Auf allerhöchsten Befehl verfaßt und herausgegeben VO dem kaıser!|.
könıgl. Consistor10 iın Wıen, 1788 be1 W ucherer.
Kırchenagende für dıe Geme1ijinden des Oesterreichischen Kazıserstaates. Auf
allerhöchsten Befehl verbessert und stark vermehrt, herausgegeben VO  — dem alser.
königl. Consistorio0 ın Wıen, 1829, Verlag Heubner (der Verfasser ist Jakob
atZ, Consıstorlalrat C}
Gesangbuch: Christliches Gesangbuch ZU Gebrauch der Gemeijinen der augsbur-
gischen Confessionsverwandten ın den Frblanden Miıt allerhöchster Erlaubniß
ZU) ruck befördert durch Georg Phıilıpp W ucherer, DI1V Großhändler, Wiıen
mıt den Schönfeldischen Schriften, 1 /83 (965 Lieder, Unterhaltungen der Andacht
1ın Gebeten und Betrachtungen der Leidensgeschichte esu ZU! allgemeınen christ-
lıchen eDrauCc Wiıen
Andachtsbuch: Andachtsbuch für gebildete Famılıen hne Unterschied des lau-
bensbekenntn1isses, Wiıen be1 Heubner 1829 ( Verfasser Jacob Glatz).
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einer Visıtation UurcC. SeN10T7 Gotthardt ın Feld See verlangten die Bauern, daß
der SeN10T den Pastor beauftrage, wenıgstens eiınmal ım Jahr ber des
Augsburgıischen Bekenntnisses predigen (Rechtfertigung aus Glauben). Franz
Reıischer, e JToleranzgemeıinden Kärntens ach einem Visıtationsbericht VO Te
17/86, Klagen{furt 1965, 4 9
e Regierung besaß die Macht, das ihr unbequeme der gefährliıche geistige Leben
durch die Polıize1 unterdrücken, s1e. konnte fernerT mıiıt Hılfe der Kırche und UTC.|
dıe VO  — ıhr überwachte und geregelte der Bildung ıne stimmte Rıchtung
geben; S1e zeigte sıich ber diıeser Mıttel unfähig und ohnmächtig, den Kampf
mıt den widerspenstigen Anschauungen der gebildeten Klassen aufzunehmen. Idie
Vermittlung der Kırche ın Nspruc nehmen, den untertänıgen Gehorsam, die
Zufrniedenheit miıt den bestehenden KEınrıchtungen als relıg1öse Pflıcht darzustellen,
stieß dort auf Hıindernisse, kiırchliche Gleichgültigkeit vorherrschte, der Klerus
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evangelıschen Christen 1m Lande ob der FEnns und der e1 gehaltenen Rede,
entworfen VO Chrnstian Hartrandt, 1 ınz 1782 Erlaubniß der Bücher-
rev1S10N, gedruc. be1 Johann Michael Pramste1del, Oberösterreichischer Land-
schafts- und Akademischer Buchdrucker.



Skar Sakrausky: Die Predigt In der evangelischen KırcheOskar Sakrausky: Die Predigt in der evangelischen Kirche A. C. ...  115  85  Georg Ernst Waldau, Geschichte der Protestanten in Oestreich, Steiermarckt, Kä-  renthen und Krain, Anspach 1784, II., S. 526. Franz Reischer, a. a. O., S. 14.  86  Ders., a. a 0.,S. 14 (Bild).  87  S. Anm. 29.  88  S. Anm. 30.  89  Die Predigten liegen handschriftlich im Evangelischen Diözesanmuseum in Fresach  auf.  90  Brockhaus Enzyklopädie, Bd. 14, S. 705, Artikel Pocken, Blattern.  91  Christoffy redet sehr bewußt von „Religionsfreiheit‘“. War doch ein Teil Kärntens in  den Jahren 1811-1814 von napoleonischen Truppen besetzt. Damals galten in die-  sem Teil Kärntens die französischen Religionsgesetze, nach welchen keine Unter-  schiede zwischen den Konfessionen gemacht werden durften. Die vordem von den  Evangelischen zu leistenden Abgaben und Stolgebühren an die katholischen Prie-  ster wurden deshalb abgeschafft und die Gleichberechtigung zwischen ihnen her-  gestellt. Diese Freiheiten hörten nach dem Abzug der Truppen Napoleons wieder  auf und die alten Toleranzgesetze wurden wieder aufgerichtet (Sakrausky, a. a. O.,  S17  92  Jacob Ernst Koch (der Dritte), Geschichte der evangelischen Kirchengemeinde A. C.  Wallern in Oberösterreich, herausgegeben vom Superintendenten und Pfarrer Jacob  Ernst Koch, Wallern 1881, Druck bei Johann Haas in Wels.  9  Temmel, a. a. O., S. 81, 242.  So groß ist die Kraft und Wirkung des Wortes Gottes, daß sie um so mehr  wächst und blüht, je mehr sie Verfolgung erleidet. Man betrachte den  Reichstag von Augsburg, der wirklich wie die letzte Posaune vor dem  Jüngsten Tag gewesen ist, denn es kämpfte die ganze Welt gegen das  Wort Gottes. O, wie mußten wir da bitten, daß Christus im Himmel vor  den Papisten sicher blieb! Und dann kam unsere Lehre und unser Glaube  an das Licht der Öffentlichkeit durch unser Bekenntnis, wie es in kürzester  Zeit sogar durch einen kaiserlichen Befehl an alle Könige und Fürsten  geschickt wurde. Dort waren auch begabte und hervorragende Männer an  den Höfen, die diese Lehre wie einen Zunder fingen.  Martin Luther115

Georg TNst Waldau, Geschichte der Protestanten ın U©estreıich, telermarckt. Kä-
enthen und Krain, Anspach 1784, H.. 526 Franz Reischer, O,
Ders., o ’ (Bıld)

Anm
Anm

Die edigten hegen handschriftliıch 1m Evangelischen Diözesanmuseum ın Fresach
auf.
Brockhaus Enzyklopädie, 1 $ 705, Artıkel Pocken, Blattern

01 Christoffy redet sehr bewußt VO  — „Relıgionsfreiheıt”. War doch eın eıl Kärntens ın
den Jahren 181 VO  — napoleonıschen Truppen besetzt Damals galten in die-
SC eıl Kärntens die französıschen Religionsgesetze, ach welchen keine Unter-
schıiede zwıschen den Konfessionen gemacht werden durften. Die vordem VO] den
kvangelıschen leistenden Abgaben und Stolgebühren die katholischen Prie-
ster wurden deshalb abgeschafft und die Gleichberechtigung zwıschen ıhnen her-
gestellt. Diese Freiheiten hörten ach dem zug der Iruppen Napoleons wıeder
auf und dıe ten Toleranzgesetze wurden wıeder aufgerichtet akrausky, O 9

173)
aCo TInst och (der Dunitte), Geschichte der evangelıschen Kirchengemeinde
Wallern ın ÖOberösterreıich, herausgegeben VO Superintendenten und arrer Jacob
TNsSt Koch, Wallern 1881 Druck be1 Johann Haas ın Wels
Temmel, O $ 81, Za

SO groß ist dıe T und Wırkung des Wortes Gottes, daßl S1e mehr
wächst und u Je mehr S1e Verfolgung erleıdet. Man betrachte den
eıichstag VON ugsburg, der wiırklıch W1€e die letzte Posaune VOI dem
Jüngsten Tag SCWESCH Ist, enn 6S kämpfte dıe Welt gegen das
Wort (jottes. O WI1Ie mußten WIT da bıtten, daß Christus 1mM Hımmel VOT
den Papısten sıcher bliıeb! Und ann kam uUuNSeIC Tre und Glaube

das IC der Offentlichkeit Mrc Bekenntnis, WIE 6S In kürzester
eı1ıt SORar urc eiınen kaıserlichen Befehl alle Könige und Fürsten
geschickt wurde. Dort WarTenN auch gabte und hervorragende Männer
den Ööfen, dıe diese Te WwWI1Ie einen Zunder fingen.

Martın Luther


